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Dereinigte Staaten. 


Galifornien. 

Glendora, den 2. April 1896. 
Werte Rundfchaulefer! Es lafjen fi 
von verjchiedenen Staaten wieder Leute 
hören um mehr zu erfahren wie e3 in 
unferer Umgegend ausfieht; was für 
Frucht wir Hier ziehen; ob hier Arbeit 
it; was für Tagelohn e3 hier giebt; 
wie teuer die Produkte Hier find; 
wie die Witterung ift, der Geſund— 
heitszuſtand; was für Frucht jebt reif 
ift; wie viele deutſche Familien hier 
find; wie da3 Wafler hier ift; mit 
wie viel Geld ein Mann hier etwas an= 
fangen kann; ob ein Mann bier gleich 
Arbeit befommt; und noch viel mehr 
Fragen find geitellt worden, die ich jegt 
nicht alle beantworten tann. 

Doch ih mill fo viel als möglich 
ſuchen, fie richtig und Wahrheitsgemäß 
zu beantworten. 

Unfere Gegend ift eine ausgezeichnete 
DObftgegend, Orangen, Gitronen, aber 
auch faſt alle Sorten anderes Obſt. 
Getreide wird hier faft garnicht gefät, 
und was gejät wird, ijt größtenteils 
Gerfte für Heu. Aber 8 Meilen jüd- 
lich von hier ift wenig Obſt, faft alles 
Getreide, größtenteil® nur Weizen 
und Gerfte für "Futter. 

Arbeit ift hier viel, und gute Ar— 
beiter, glaube ich, Haben ihr gutes 
Durchkommen. Ich verſpreche aber 
Niemand Arbeit, da ich ſelbſt ein 
Arbeiter bin. Mehrere die hierher ge— 
kommen ſind, haben Arbeit. Einige 
ſchaffen beim Monat und andere Tage— 
weiſe. Der Tagelohn iſt im Durch— 
ſchnitt für gewöhnliche Arbeit $1.25 
bi3 $1.50 per Tag; beim Monat 
320—30. 

Die Preife find bier ſehr verichie= 
den, als Getreide und Heu. Im Herbit 
wenn da3 Getreide gedrofchen wird, 
bleibt dasjelbe in Säden auf dem Felde 
liegen, bis alles gedrofchen it. Das 
ift bei großen Yarmern, wo die Ernte 
von 500—5000 Säde beträgt. Sit der 
Dftober dann heran gelommen und 
damit zugleich die Regenmonate, dann 
tann man das Getreide fehr billig kau— 
fen, für 90 Gent3 per 100 Pfund Weis 
zen und 50 Gents per 100 Pfund 
Gerite, d. h. im Felde. Für Eingefah- 
renes muß man ſchon 20 Gent mehr 
bezahlen. Wenn man bis zum Früh— 
jahr wartet, muß man oft $1.25 für 
Weizen und $1.10 für Gerfte bezahlen. 
Die Preife find faft jedes Jahr gleich. 
Heu ift fait dasjelbe. Im Herbit kann 
man oft die Tonne gepreßtes Heu für 
36—7 laufen; das it im Feld. Im 
Frühjahr muß man oft $12—16 die 
Tonne bezahlen. So aud das Korn, 
im Herbit iſt es 50 Gent3 das Hundert, 
und im Frühjahr oder Sommer Eoftet 
es bis $1.25. Kartoffeln find jeßt 
81.00 das Hundert Pfund. 

Die Witterung ift ausgezeichnet 
ſchön. Haben in der legten Woche 
wieder einen ftarten Regen gehabt. Es 
fann dieſes Jahr wieder eine ſchöne 
Getreide- und Heuernte geben, aber 
Obſt giebt es nicht ſo viel wie wir glaub- 
ten. Nur Orangen und Eitronen find 
jeßt reif und wurden ſchon ſeit Dezem- 
ber nad dem Oſten verichidt. Auch 
Erdbeeren, Schwarzbeeren, Tomatoes 


und Erbjen werden jeit Dezember ver: | März, 11 Uhr abends, nad einem L. Kinder, wie viel find unfere Ge— 
Da bier faft nichts erfriert, fo fünfzehntägigen Krantenlager von hier danten bei euch, wie gerne möchten wir 


ſchict. 


Stellenweiſe 


chen. 


hier ſechs Familien. 


Familien. Es ſcheint, es wollen noch 
mehrere Familien herkommen. 

Ich will noch etwas berichten von der 
Chino Zuckerfabrik und dem Lande wo 
ich jetzt drauf arbeite und Zuckerrüben 
pflanze. Es iſt 18 Meilen öſtlich von 
Glendora, wo ich wohne. Hier iſt bis 
September viel Arbeit, auch für größere 
Knaben. Ich pflanze an 35 Acker 
Rüben, etliche ſind ſchon bei ſechs Wo— 
chen gepflanzt; es nimmt noch ſechs 
Wochen bis die legten gepflanzt werden. 
Ich will die Hälfte in nächfter Woche 
einpflanzen. Wir haben bier ſchwarze 
und auch gelbe Erde, und ftellenmeife 
Sand; hier braudt man feine Bewäſſe— 
rung. Die Brunnen find etwa zehn 
Fuß tief. Mein Brunnen ift 4 Fuß 
tief bi zum Waller. Die Zuderfabrit 


lift von meinem Lande 3—4 Meilen 


entfernt in der Stadt Chino. Auch eine 
Kohl-Delfabrit ift hier jetzt gebaut. 
Eine Eifenbahn iſt hier ſchon, und die 
andere wird jebt gebaut. 

Diefen Sommer werden bei 10,000 
Ader Land in Zuderrüben gepflanzt, 
da3 giebt viel Arbeit. Die Company 
will gerne Land verlaufen; aus der 
Ernte nehmen fie den dritten Zeil für 
ihre Zahlung. Sie publizieren in der 
Chino Zeitung 40,000 Ader Yand zum 
Verlauf oder zur Pacht, von 10— 100 
Ader Farmen. 35000 Ader Land für 
Alfalfa zum Berkauf. oder zur Pacht. 
Tas bejte Anerbieten an Farmer find 
10,000 Ader Rüben-Land zu verpach— 
ten, 850 und aufwärts per Ader jedes 
Jahr. Wenn jemand Pferde und 
Adergerät und Willigkeit hat zum ſchaf— 
fen, dann will die Company einem 
Mann das Land an foldhe Zeit verkau— 
fen, daß es ihm möglich ift, aus der 
Ernte zu bezahlen. ch dente, das ift 
gut angeboten. Es find hier fchon 
mehrere die e3 verſucht haben, die ſa— 
gen fie haben von 20 Ader Zuderrüben 
8600 reinen Verdienſt gehabt, etliche 
jagen auch fie haben nichts gemadt. 
Das hat mich faſt mutlos gemacht. Wir 
befommen $3.25 für die Tonne Rüben, 
das ift wenn 12 Prozent Zuder drin 
ift; wenn mehr, dann geben fie für je- 
den Prozent 25 Cents mehr, nämlich 
wenn 15 Prozent Zuder drin ift, dann 
geben fie $4 die Tonne. Etliche haben 
auch ſchon bis 19 Prozent Zuder ge= 
habt, das macht 85 die Tonne. Die 
Leute befommen von 7—18 Tonnen 
vom Ader. Die Company nimmt den 
vierten Zeil Paht von der Ernte. 
Wenn man neues Land padtet, wel— 
ches noch nicht gebrochen ift, braucht 
man feine Baht zu bezahlen. Sch 
habe aud ein Stüd neues Land, da 
fann man einpflanzen was man will. 
Ich habe alles fiir mich. 

Noch einen Gruß an alle Freunde und 
Geſchwiſter, auch Rundſchauleſer, hier 
und im alten Vaterlande. Bitte die 
lieben Freunde und Gejhmilter, doch 
aud etwas von ſich hören zu laſſen. 
Unjere Adreſſe ift: 

Claas Suderman, 
Glendora, 203 Angelos &o., Cal. 





Minneſota. 
Mountain Lake, den 3. April 
1896. Liebe Leſer! Gottes Wort hat 
ſich hier auch wieder beſtätigt, wenn es 
heißt: Kommt wieder Menſchenkinder. 





Meines Vetters, Franz Löwen, ſehr 
lieb geweſene Ehegattin iſt den 30. 


kann man mit ſolcher Frucht Geld ma- in die Ewigkeit abgerufen worden, und | 

it ſchon Alfalfa Hinterläßt ihren tiefbetrübten Ehemann! 
gemäbht, viel Gerfte fteht jetzt in Aehren, | mit ſechs Kindern, fünf Söhne und eine es ift beſſer. Bon der I. Schweiter Ja- 
welche noch im April gejchnitten wird. | Todhter. Sie war eine geborene Ka- kob Nidel, Sergeoffte, die jo jehr am 
Bon unjern ruſſiſchen Mennoniten find tharina Wall, Konteniusfeld, Rußland. | Krebs leidet, möchten wir auch gerne 
Claas Suder- Sie hat ihr Leben auf 42 J., 7 M., etwas erfahren, ob fie noch lebt. Auch 


man, unfere Kinder Johann Raglaff, 9 T. gebracht. 


aud zwei Schweitern zu Johann Rap- 


laff, Johann Braun von Kanſas, Jos treulich getan was in ihren Kräften !Brief vom Herbſt haben die Kinder 
bann Friefen von Nebrasta, Johann ftand, ift jomit ein fehr großer Verluft | Hieberts beantwortet. 
und Jakob für uns alle, die ihr im Leben lieb ge- den auch erhalten? Sehr gerne möch— 
Thießen, alle mit ihren Familien. In weſen; es wird fich ein mander fragen, |ten wir von deinen Eltern und von den 
Paſſadina find auch, denke ich, etwa vier warum eine ſolche Mutter, die einem Altonauer Geſchwiſtern etwas hören 


Penner von Nebraska 


Sie hat neun Jahre als Hebamme 





jeden ſo gerne geholfen hat, jetzt nicht 
mehr da iſt. Aber Gottes Wege ſind 
nicht unſere Wege und unſere Wege 
ſind nicht Gottes Wege, darum heißt es: 
Heute lebſt du, heut bekehre dich; Wer 
weiß, villeicht gilt's morgen dich, Biel-' 
leicht noch diefen Abend: und dann? 
Wenn wir fo in die Welt hinein fehen, 
lebt ein mancher fo ficher, als wenn er 
ewig leben will. Hier in diejer kum— 
mervollen Welt aber, o Menfch, wollen 
wir ung fragen, wie uns unfer lieber 
Meltefter gejagt hat: Herr lehre uns 
bedenfen, daß wir fterben müſſen und 
unſer Leben ein Ziel hat und wir davon 
müſſen. 

Hier bei uns hat der Tod dieſen 
Winter eine reiche Ernte gehabt, bei 
Yung und Alt; ja ein mancher ſehnt 
fih, aufgelöft und bei Chrifto zu fein. 
Wir aber wollen für einen jeden bit- 
ten, daß der liebe Gott einem jeden 
möchte Kraft geben bis an fein Ende; 
dies ei unſer Wunſch und Gebet. 


Iſt die Liebe zu uns doch nicht erloſchen? 
Ahr Habt unfere lebten Briefe dom 
Herbit nicht beantwortet. Gott weiß 
ob wir noch einmal fchreiben werden, 
denn ih bin 72 und mein Mann 79 
Sabre alt. Bon Herzen ift er noch 
ziemlich gefund, das Eſſen ſchmeckt ihm 
noch immer und Schlaf hat er aud) 
viel, wa3 mir oft fehlt. Er ift ſchon 
über zwei Monate nicht au der Stube 
gefommen; das Gehen geht jchledht. 
&3 ijt eine große Gnade, daß er nod 
lefen kann und wenn er auf feinem La— 
ger liegt fingt er oft viele Liederverfe, 
aber die Altersichmwäche find ſehr zu füh— 
len. Auch ich fühle fie fhon mehr und 
mehr. Ich war fehon längere Zeit nicht 
zur Kirche geweſen, aber in legter Zeit 
zweimal auf einem Begräbnis und 
Oſtern am erften Feiertag in der Kirche. 
Auch von den lieben Geſchwiſtern Franz 
Düd, Blumenort, möchten wir etwas 
hören. Du, Lena, kannſt mal für deine 
Mama und Gejchwifter was jchreiben. 





Die Tante Neufeld Hat auch viel 
verloren, denn fie ift ſchon alt und fällt 
ihr ziemlich jchwer, al’ die Arbeit, 
welche die liebe Schweiter für fie er- 
Ipart hat, wieder aufzunehmen. Wollen 
aud fie unterftügen im Gebet zu Gott, 
daß er der lieben Tante möchte bei— 
ftehen, bi3 an ihr feliges Ende. 

Jetzt will ich noch ein Lebenszeichen 
geben, für alle die ſich unfer in Liebe 
erinnern. Auch an unfere liebe Ge- 
Ihmifter in Rußland. An Schwager 
Jakob Neufeld habe ich kürzlich einen 
Brief abgeihidt, und bitte euch, wenn 
er in eure Heimat angelangt ift, ein 
Lebenszeichen zu geben, denn ich habe 
in der lieben Rundſchau einen Aufſatz 
gelefen, melches uns viel Freude ge- 
macht hat. 

Bitte dich, Schwager, wenn du 
fannit, Nachricht zu geben von Bruder 
Jakob's Kinder und deren Adreſſe. 
Grüße Schwager, Schweiter und Kin— 
der auf Memrit. Ich habe meine 
Yarm verfauft und gehe nad Nord 
Minnefota. Werde aud die Adrefie 
Ihiden wenn wir da find. 

Gruß von % D. Löwen, 

früher Fürftenau, Rußland. 


Mountain Kate, 7. April 1896. 
Werte Rundihau! Weil du ein ficherer 
Bote bift und beinahe zu allen Welt: 
teilen hinreifeft, fo dachte ich dir auch 
was mit auf den Weg zu geben, weil 
das Briefichreiben bei uns Alten bei— 
nahe aufhört. Mein Mann kann gar 
nicht mehr ſchreiben, fo will ich es ein— 
mal nit der Rundſchau verfuchen, weil 
wir fo viele Freunde und Geſchwiſter 
in Rußland haben und feiner dur 
den Winter gejchrieben hat. Wir find 
Ihon über vier Jahre bei unjern Kin— 
dern Nikolai Hieberts in ſehr guter 
Pflege, wofür wir dem himmliſchen 
Vater nit genug danken tönnen. Wir 
find Jakob Wienfen, früher Lichtfeld, 
Rußland, wo wir 34 Jahre gewohnt 


haben und uns doc Viele fennen. So, 


bitten wir herzlich um Briefe, oder 
durch die Rundihau. Zuerit an euch, 
liebe Kinder Jakob Wienfen, in Ohren 
burg, warum habt ihr diefen Winter 
nicht gefehrieben? Wir find doc jo neu— 
gierig ob ihr den Brief vom Oktober 
von uns erhalten habt, denn Wiebe 
und Hiebert3 hatten auch gejchrieben. 
Habt ihr aud) die Rundſchau erhalten? 


doc don euch etwas lefen. Wenn ihr 
jchreibt jo adrejjiert an N. C. Hiebert, 


bitte ich dich, lieber Neffe Jakob Enns, 
ZTiegenhof um Briefe. Deinen lieben 


Wie, habt ihr 


Möchten auch vom Kuban und Berdjanst 
bon beiden Schweitern gerne etwas er- 
fahren. feines läßt etwas von ſich hö— 
ven. Unfere Rinder Wieben, Hieberts 
und Wartentins find alle gefund. Noch 
einen herzlichen Gruß an Alle, von 
ung, 
Juſtina und Jakob Wiens. 





Bingham Late, den 4. April 1896. 
Am 30. April ftarb der hiefige Aron 
Wiebe im Alter von 53 Jahren. 

Ein Leſer. 





Kanjas. 
Hillsboro, den 4. April 1896. 
„Alles nun was ihr wollet, daß euch die 
Leute thun follen, das thut ihr ihnen: 
das ift das Gefek und die Propheten.” 
Matth. 7, 12. 

Obige Worte famen in meinen Sinn 
als ich mit reger Teilnahme die Mittei- 
[ungen eines I. Leſers in der legten 
Nummer der Rundſchau Tas, melche 
aus Rußland waren, und worin er: 
wähnter Lefer den Wunſch kundgab, 
gerne ausführligen Bericht von der 
Krankheit und dem Hinſcheiden de3 l. 
Bruder Heinr. Faſt, Hilleboro zu 
wiſſen. So wie ih dankbar fühle für 
| Berichte lieber Belannten und Freunde, 
will auch ich hier ſuchen, dem obigen 
Wunſche einiger Maßen entgegen zu 
fommen. 
| Bruder Heinr. Faſt war mehrere 
Jahre kränklich und leidend, hatte be— 
ſonders viele Schmerzen an einem wun— 
den Beine. Doch hat er meiftens noch 
|mit Fleiß und Zuverficht feine Farm 
'felbft verwaltet und gemeinfam mit 
feiner Familie fleißig gearbeitet. Als 
ftiller und friedliebender Nachbar und 
Bruder, obgleich etwas zurückgezogen, 
lebte er mit ſeinen drei eigenen und 
zwei Pflegekindern jo an zwanzig Jahre 
in unferer Nahbarihaft. Mehrere 
‚Jahre zurüd reifte er nah Rußland 
um liebe Eltern und Gejchmwifter zu 
beſuchen, von denen allen er hier jo al» 
lein war, und daher große Sehnſucht 
rad ihnen hatte. Voriges Jahr, am 
19. Ottober 1895, legte der Herr ihn 
auf ein hartes Krantenlager, (Lungen 
entzündung) und lag bei drei Wochen 
fehr hart darnieder, bis endlich die er- 
wünſchte Erlöfungsftunde von diefem 
fo harten Leiden, den 9. November, 
drei Uhr morgens flug. Das Be— 
gräbnis fand ftatt den 11. November 
nachmittags auf hriftlihe und anftän- 
dige Weile, bei einer jehr großen teil- 
nehmenden Trauerverfammlung. 





lung). Der erfte Redner ſprach tiber 
Pialm 116, 15. Der zweite über Ser. 
29, 11. Draußen am Sarge fang der 


der aus „Evangeliumslieder”. Der 
Verftorbene wurde auf feiner eigenen 





Farm zu Grabe getragen, allwo jchon 





gu, 
Anfang wurde das Lied gefungen: Wie ſuchen, dir etliche Zeilen anzuvertrauen, 
wird uns fein, wenn endlich nad dem um don uns Nachricht zu überbringen, 
ſchweren zc. (No. 746, unferer Samm- nach Rußland, Oflahoma, Rofthern, an 
Verwandte, Gejhwifter, auch an unfere 


"Kinder — von welchen wir ſchon lange 


Lehrer mit feinen Schülern ſchöne Lie⸗ 
Nachricht geben, und auch gerne wieder 
Nachricht erhalten. 


Höchfte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ver. Staaten Regierung. 


45’95—48'96 


Roal 


Baking 
en 


Abſolut unverfälſcht. 





zwei von feinen I. verſtorbenen Groß— 
kindern ruhten; begleitet, nebſt der gro— 
Ben teilnehmenden Trauerverſamm— 
lung, von der jehr betrübten Familie. 
Die I. Frau als Witwe, zwei Töchter 
mit ihren Ehemännern Johann Wars 
fentin und Abraham Bärg, und no 
eine ledige Tochter, ſowie zwei Groß- 
finderchen bemweinten den großen Ver— 
luft. 

Einige von denen, die hier mit Teil- 
nahme am Grabe ftanden, ruben aud 
ſchon in ihrem Grabe; wovon bejonders 
zu erwähnen ifl, fein ehemaliger Nach— 
bar in Hammberg, Rußland, Johann 
Nittel, und fein hier in Amerika gewe— 
jener Nachbar Abraham Hiebert. 

Alle ruhen nun bis zum großen Auf— 
erjtehungdtage, nah Daniel 12, 2., 
worauf die ernſtlichſte Entſcheidung 
folgt. Mit MWohlgefühl darf ich bes 
richten, daß der I. Bruder vorher ge= 
ftorben war nad) Fol. 3, 3. und folge» 
deſſen leben kann von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit, wozu uns Gott aus Gnaden Alle 
verhelfen möchte. Amen! 

Ein Leſer. 





Nebraska. 
Dat, Nuckolls Co., 4. April 1896. 
Werte Rundfchaulefer. Die Witte- 
rung war im Februar mehrenteils 
nab, oft Schnee und Regen, was der 





Winterfaat ſehr förderlich war, denn | 
der Winterweizen fieht vielverſprechend 
aus. Auch find die Farmer ganz ge! 
troft, daß mir Ddiefes Jahr eine ge⸗ 
ſegnete Ernte haben können. Die: 
Arbeiter befommen wohl mit wenig 
Ausnahme $18.00 den Monat. Möchte 
der Segen des Herrn mit uns allen 
fein, damit jo mandem aus Not und 
Elend geholfen werde. Wollte noch ein 
paar Gedanten über die Sterblichkeit 
der Menichen fchreiben. Wie follten wir 
es doch ſtets bedenfen, allezeit bereit zu 
fein, dem Herrn zu begegnen, denn 
fo zu verfchiedenen Zeiten, Alter und 
Umftänden ruft der Herr bald diefen 
bald jenen, dal; uns das Leben manch— 
mal vorfommt verfehlt, fo mangelhaft, 
daß ich ausrufen muß: Herr nimm uns 
nicht weg in der Hälfte der Tage. So 
auch der liebe Bruder Peter Buller, er 
war im VBornehmen uns wieder zu be= 
fuchen und hier zu arbeiten u. am Segen 
des Jugendvereins teilzunehmen, wo 
er ich viele Freunde erwarb, als er 
legtes Jahr hier war. Als die Nachricht 
bier anfam, daß Br. Peter geftorben 
fei, felig im Herrn, mit den letzten 
Worten: ich gehe heim; gab fich eine 
rührende Teilnahme fund. 

‘a, ihr lieben Lefer, und denen e3 
näher angeht, wollen fo leben, daß 
wir am Ende aud) jo jagen können, ich 
gehe heim. Iſt das nicht ein köſtlicher 
Troft für euch I. Geichwifter H. Bullers! 
Zum Gruß an alle Leer, Pfalm 90. 

J. F. Jantzen. 


— — — — 


Canada. 


Manitoba. 
Hochfeld, 16. März 1896. Liebe 
Rundihau! Ich muß mal wieder ver: 


feinen Brief befommen haben. 
Wir möchten gerne von jedem von uns 


Wir find bei uns 


himmlischen Vater vielen Dank ſchuldig 
find. Wir wohnen gegenwärtig noch 
in Hochfeld in der Schule, wo ih als 
Lehrer diene, bi3 die Aderzeit angeht, 
dann gedenken wir wieder auf unfere 
Farm zu ziehen. Wenn das Wetter jo 
bleibt wie es jegt ift, kann die Aderzeit 
bald bier fein. 

Wir haben hier jegt ſchönes Wetter, 
bei Nacht wohl noch etwas Froft, aber 
bei Tag thaut der Schnee. Wir haben 
bier überhaupt einen jehr erträglichen 
Winter gehabt, mal ein par Tage hat’3 
auch ziemlich gefroren, 30—32 Grad, 
aber nicht auf lange. Schneeftürme 
haben wir unbedeutende gehabt. Im 
Februar hatten wir Thaumetter, e3 
war an etlihen Tagen 6—7 Grad 
warm. Im März hat’ aber wieder 
geichneit, jo daß eben fo viel Schnee 
liegt, als das erſte Mal war; auch war 
noch ziemlich Froſt; jet aber ift wieder 
ſchönes Wetter. Es ſcheint, daß auch 
bald geackert werden kann, worauf ſich 
auch ſchon die meiſten Menſchen freuen; 
denn ich denke, bei Vielen iſt ſchon der 
Wunſch rege, daß der Winter ſich mit 
ſeinem Schneegefilde entferne, und der 
Lenz mit ſeinen grünen Fluren uns 
erfreue. 

Im vorigen Sommer hatten wir eine 
ſchöne Ernte. Weizen haben wir be— 
kommen durchſchnittlich 70 Buſchel per 
Deſſj., Gerſte 125 per Deſſj., Flachs 
35 per Deſſj. Nur ſchade, daß der 
Getreidepreis ſo niedrig iſt. Der Weizen 
war im Herbſt 45—48 Ets.; der Flachs 
70 Cents per Bufchel; gegenwärtig ift 
der Weizen ein bischen teurer, und 
der Flachs etwas billiger. 

Hier iſt kürzlich ein Unglüd paſſiert: 
Es ift in Neuenburg eine alte Frau 
Neufeld von Pferden totgeichlagen. 
Sie war in den Stall gegangen; als 
fie fo lange blieb, ging der Mann 
ihr nad), und fand fie tot hinter den 
Pferden liegen. 

Wenn unjere Freunde in Rußland 
diefe Zeilen lefen, dann mollen wir 
ihnen doch berichten, daß es uns hier 
ganz gut geht; uns ift es übrigens 
nicht leid, daß wir hier find, wenn 
nur unfere Kinder alle hier mären. 
Es ſcheint als glauben die Leute in 
Rußland, Denjenigen, welche Schlechtes 
von Amerika erzählen. Wer das Gute 
auch von Amerifa hinberichtet, das 
wird nicht geglaubt; dann denten oder 
jagen fie: fie wollen das Schlechte nicht 
berichreiben, oder fie können's nicht 
fchreiben. Das ift aber garnicht der 
Tal. Ich will keinen herloden. Hier 
ift genug Schlechtes, aber es ift hier 
aud Gutes und ich weiß, in Rußland 
fehlt’3 am Schlechten auch nicht. 

Wenn unfre Kinder und nahe 
Verwandte die Rundihau nicht lefen, 
dann denke ih, thun die Rundſchau— 
lefer uns den Gefallen und geben ihnen 
diefes zu lefen. Wir würden uns von 
Herzen freuen, wenn wir mal von allen 
unjern Verwandten einen Brief erhiel- 
ten, überhaupt aber von unfern lieben 
Kindern, die auch ſchon ein ganzes Jahr 
nicht geſchrieben haben. 

Noch einen Gruß an alle, die fich un 
fer in Liebe erinnern. 

Jakob Andres, 
P. O. Reinland jegt Kronsfeld. 





Binnerne Hemdknöpfe, 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt Bir 
Untergerhnete und jendet fie überall por ofreı hin zu 
folgenden Preiien: 

1 Groß (12 Dugend)......8 .36 (per Poit), 

5 ss... our 

10 ni 3.40 

> " bei Erprei 27 Gents per Groß 

Nehme jetzt Ganasıige VPoftmarten als Zablung 
Mufter auf Verlangen jret. Adreile: 





alle ſchon gefund, wofür wir dem lieben 


KONELIUS D. LEMKE, 
Monntain Lake, Minn, 











Rußland. 

Sparrau, den 10. März; 1896. 
Werte Rundſchau! Da du ſchon feit 
längerer Zeit ein treuer Bote in unſe— 
rem Haufe bift, fo will ich dich bitten, 
diefe Zeilen zu läutern und im deine 
Spalten aufzunehmen. Vielleicht be: 
tommen alle unfre Freunde und Die 
lieben Geſchwiſter ein Lebenszeichen, 
wie die in Manitobe, Sastathewan 
und mo fie fich fonft aufhalten. Fürs 
erfte diene Ontel Jatob und K. Thie— 
ben zur Nachricht, dak wir ihren Brief 
erhalten haben. Habe ihn aber leider 
bis jegt noch nicht beantwortet. Wir 
befinden uns bei ziemlich guter Geſund— 
heit und wünſchen ihnen desgleichen. 
Auch herzliche Grüße von Ontel Peter 
Görzen. Sie find auch noch unter den 
Lebenden, aber ziemlich gebrechlich. Wo 
mögen ſich meine Goufinen aufbalten: 
Hermann Matthiefen und Jalob Bier- 
mann3? Möchte. gerne ein Lebenszeichen 
von ihnen haben. Und die lieben Ge— 
ſchwiſter Wilhelm Borns find hiermit 
aufgemuntert, ein Lebenszeihen zu 
fhiden. Durch die Rundfhau haben 
wir erfahren, daß dort eine gejegnete 
Ernte geweſen ift, aber wir möchten 
doch gerne mal euer Befinden willen, 
oder habt ihr die Liebe zu Eltern und 
Geſchwiſtern ganz erfalten laſſen? O, 
liebe Geſchwiſter, laßt es uns nicht 
vergeſſen, daß wir alle im Kreiſe der 
Geſchwiſter oft an einem elterlichen 
Tiſch geſpeiſt und zuſammen geweſen. 
Ob wir das Gleiche jetzt nicht können, 
fo dürfen wir uns doch durch Brief: 
fhreiben und dur die Rundſchau er- 
innern. Dentet nur, daß aud ein 
Mutterherz fchlägt und jeufzt für die 
Kinder in der Ferne, um Nachricht, 
denn unfere Eltern haben bereit3 den 
69. Jahrestag überlebt und heißt es, 
wie der Pjalmift jagt, daß menschliche 
Leben mähret 70 und wenn es- hoch 
fommt 80 Jahre, denn wir haben’S hier 
diefen Winter wieder erfahren, wie das 
Sprihmwort jagt: Ein Alter muy und 
ein Junger kann. 

Den 1. Oktober ſtarb Gerhard Fla— 
ming im Alter von 76 Jahren. Sein 
Betthüten hat nur etliche Tage gewährt. 
Am Dezember ftarb Ontel Heinrich 
Emert im Alter von S1 Kahren; etwas 
fpäter Ontel Peter Klaßen, welcher ſich 
das Bein brach, nad) einer Woche war 
er eine Leiche. Seine Laufbahn währte 
80 Sahre. Den 4. Februar wurde 
Johann Heinrichs, Senior, dem Schofe 
der Erde übergeben, nad zehntägiger 
Krankheit... Den 11. wurde Witwe 
Peter Frieſens Tochter Maria begra= 
ben, fiebzehn Jahre alt, fie hat ein und 
einen halben Monat das Bett gehütet. 
Der Zod fordert feine Leute aud in 
befter Blüte und wohl dem, der fi 
dann nicht feheuen darf. Auch hat 
endlich die Erlöfungsftunde geichlagen 
für den hiefigen Heinrich Wall, welcher 
am Munde den Krebs hatte. Er hat 
große Schmerzen und Hunger leiden 
müfjen. Dienftag, den 12. foll die 
Beerdigung ftattfinden. Der Herr 
möchte geben, daß es uns allen zur 
Warnung diene, wie und auf welche 
Weiſe jo mander von hier abgerufen 
wird. 

Dem I. Lejer Albert Unruh diene 
zur Nachricht, daß feine Schweiter Pe— 
ter Mbrahams, Franzthal, große 
Schmerzen leidet am innerlichen Krebs. 
Wo mag fi die alte Witwe Katharina 
Heinrich Both aufhalten? Früher aus- 
gewwandert von Neu-Anlage. Ob jie 
noch unter den Lebenden weilt? hr 
Bruder Johann Peters möchte es gerne 
erfahren. Das Weiter ift noch winter- 
li, mit ziemlihen Nadtfröften und 
wird noch meiftenteild auf dem Sclit- 
ten gefahren. Du, liebe Nichte Katha- 
rina Kröfer, ſende uns doch aud ein» 
mal wieder ein Lebenszeichen von deinen 
Eltern und Geſchwiſtern. 

Allen lieben Freunden und Runds 
ſchauleſern einen herzlichen Gruß 

M. H. Thiepen. 





— Bor dem Licht der Sonne erbleicht 
alles, ja auch das allerheilite künftliche 
Licht! Vor dem „Lichte der Welt“ er- 
bleicht das Licht aller menſchlichen Weis- 
heit und Vernunft, alles menfchlichen 
Wiſſens und Verftandes. 

Künftliches Licht ift nicht nur gut, 
fondern fogar jehr notwendig, aber 
das Sonnenliht ift eben doch die 
Hauptjadhe, denn ohne diefes giebt es 
fein anderes Licht. 

Das Licht der menihlihen Weisheit 
und Vernunft, des menfhlihen Wif- 
fens und Verftandes ift nicht nur gut, 
fondern auch recht notwendig, aber der 
Sohn Gottes, das „Licht der Welt,“ 
ift doch die Quelle alles Lichtes. 





De Soto. (Bancroft.) 
Von R. X. Bergtbolo. 


Motto. 
Er durchzog halb Amerika 
und fand nichts Merkwür⸗ 
digeres, als feine legte Ru- 
beitätte. 
Voran dur düftıe Waldesnacht, 

Auf Pfaden die fein Fuß betreten, 

Wo nirgends eine Siedlung ladt 

Wie forfchend gleich die Augen ſpähten. 


Hindurh durch Schlinggeftrüpp und 
Rohr, 

Durch Sumpf und Ried und Dorngebege 

Kein Bleichgeficht hat fich zuvor 

Hierher verirrt auf jeinem Wege. 


Wohl ift der rote Zägerömann 
Hierher gefolgt dem flücht’gen Wilde, 
Der Wildnis der vertrauen fann 
Der nicht erichrickt vor ihrem Bilde. 


Wer aber ſittſam ift bedacht, 

Des Feldes Scholle zu bebauen, 

Wem lichtbeitrahlt jein Adler lacht, 

Den füllet fie mit Furcht und Grauen. 


Doch wer an Not und Kampf gewöhnt 
Mit Mut beftehen fann Gefahren 

Und all ihr Dräu’n verächtlich höhnt 
Dem fann fie Reize offenbaren. — 


Im Sumpfeebidicht lauert hier 
Der Alligator feiner Beute, 

Der Banther, das blutdürft’ge Tier, 
Im Wald, und der Schafale Meute. 


Am Boden, halb im Laub verftedt 

Der gift’ge Wurm, die Klapperichlange, 
Mer ihn mit rauhem Tritte wedt, 

Dem jei-um Leib und Leben bange. 


Was ift das für ein bunter Troß, 
Wie nie ihn diefe Wälder jahen? 
Man jieht zu Fuß und hoch zu Roß 
Gar viele, viele Männer nahen. 


Viel ſtarke Krieger wohlbewehrt 

Mit Hackenbüchſe, Dolch und Lanze, 
Ein jeder trägt ein wuchtig Schwert, — 
ALS gings zum blut’gen Waftentanze, 


Was iſt das für ein Banner gar 

Das jtolz im lauen Winde flattert? 

Den Pelikan erſchreckt's fürwahr, 

Der lautam Rand des Sumpfes ſchnat— 
tert. 

Kennit du die Löwenfahne nicht, 

Das fiegreiche Kaitil’iche Zeichen, 

Vor dem, wie vor der Sonne Licht 

Die Nebel, alle Feinde weichen? 

Mean führte Kett' und Feſſel mit 

Drin die Gefangenen zu jchlagen, 

Bedächtig mit im Zuge fchritt 

Ein Mönch und thät jein Meßbuch tragen. 


Mit Schwert und Feuer man befehrt 
Den Heiden zu dem wahren Glauben, 
Der ihm den Weg zum Himmel lehrt 
Wil ihm die Erdengüter rauben. 


Dem großen Zuge weit voraus 

Ein kräftig fühner Führer reitet, 

Durh Wald und Strom und Kamp 
und raus 

Er muterfüllt die Seinen leitet. 


Und wenn des Marſches Mühial droht 
Der Mannen feften Mut zu fniden, 
Dann leuchtet’5 auf wie Morgenrot 
In jeinen jcharfen, trog’gen Blicken. 


Sein zuderfichtlich klingend Wort, 
Weiß alles Bangen zu vericheuchen, 
Und alle Klage muß jofort 

Der neuen, großen Hoffnung weichen. 


Er ſpricht: „Voran, du fühnes Heer! 
Wer achtet wohl des Weges Schwüle ! 
Es währet ja nicht lange mehr, 

Bald, bald find wir am jchönen Ziele!” 


Bon El Dorado drang die Mähr’ 
Nah Spanien in guten Stunden, 
Das Land des Goldes, über’3 Meer 
Wir zogen, um es au erfunden.“ 


„Borun, bald lacht das SFeenland !— 

Im Schatten ewiggrüner Bäume 

Rauſcht dort ein Quell dur goldnen 
Sand, 

Erfült find bald die kühnſten Träume! 


Wer in des Borns fryitall’ner Flut 
Am Bade netzt die müden Glieder, 
Dem wallt im Augenblid das Blut 
Verjüngt durch jeine Adern wieder. 


Und dedte vieler Jahre Sehnen 

Auch wohl jein Haupt, er wird geneſen 
Don allem Makel, alem Web, 

Zum ewigjungen, neuen Wefen !— 


„Es warten unjer Ruhm und Sieg; 
Ein Königreich wird uns, Ihr Leute! 
Und haben wir geliegt im Krieg, 
Winkt uns des Landes reihe Beute!” 


Voran durch düft’rer Wälder Nacht, 

Durch weite, endloje Savannen, 

Doch nichts von der erträumten Pradt, 

Sei's auch von fern, zeigt fi den Man: 
nen. 


Wohl manden ſchweren Kampf und 
Strauß 

Galt es fast ſtündlich zu beftehen 

Wär’ mannur wieder gut zu Haus, 

Man möchte wohl fein Gold mehr jehen, 


Biel lieber möchte man, fürwahr, 
Niemals ein Stäubchen Gold erwerben, 
Als hier, jo aller Hülfe bar, 

Verlaſſen in der Wildnis ſterben. 


Das Fieber ift ein Schlimmer Gaft, 

Und Mord und Tod am Wege lauert, 

Gar mandıen hat es wohl erfaßt 

Und grimmig Marf und Bein burd: 
ſchauert, 





Gar mancher ſank am Wege hin, 
Ein Toter von lebend'gen Leichen, 
Die weiter durch die Oede zieh'n, 
Bis einſt auch ſie am Wege bleichen. 


* * 
* 


Welch niegeſeh'ne Waſſerflut 

Wälzt ſich vorüber an dem Heere? 

Vergoldet durch der Sonne Glut 

Raufcht ftolg und frei der Strom zum 
Meere. 


Erftaunt fteht man am Ufer ba, 

Sieht ſprachlos und mit leifem Beben 
Den Rieienftrom, den nimmer jah 
Gin Bleichgeficht in feinem Leben. 


O, dein’n großen Ruhmesdurft, 
Hispanier, magſt nun du ftillen, 
Daß du nicht trogig ſchmählend murrft 
Soll fich dein fühner Traum erfüllen, 


Die Jugendquelle findft du nicht, 

Nicht Geld und Gut und reiche Schäße, 
Jedoch erblidte Dein Geficht 

Was Dir das Gold durch Ruhm erſetze. 


Wer diejen Riejenftrom erblidt, 

Der Ströme Bater, ber wirb benfen, 
Daß, als des Todes Hand Dich fnidt 
Die Deinen Dich in’s Strombett ſenken; 


Und zogft Du weit wohl über’3 Meer 
Um GI Dorado zu erfunden 

Du fandeft nichts jo groß und hehr 
ALS dies dein Grab, dad Du gefunden. 


Ruh’ wohl in deiner Einfamfeit, 

Dem Guadalquivir nimmer laufchen 
Wird je dein Ohr, und allezeit 

Wird Dir der Miffiffippi raufchen. 

Und wenn in wilder Sturmesnadt 

Die Wogen wild und dräuend jhäumen 
Die Rothaut jpricht: „Es ift erwacht 
De Sotos Geift aus jchweren Träumen! 


„De Soto jeinem nafien Grab 
Entfteigt und winfet am Geftade 
Dem Lebensmüden, daß hinab 
Es ihn in feine Ruhe lade!“ 


— —— U⸗7 — 


Die Aufſchließung Sibiriens. 





Die unter dem Namen Sibirien auf 
der Landkarte figurierende, eine Viertel 
Million Quadratmeilen umfaſſende 
ruſſiſche Provinz weiſt gegenwärtig eine 
Bevölkerung von 54 Millionen Ein— 
wohnern auf, von denen 35 Millionen 
der weißen Raſſe angehören. Die nach 
Sibirien verbannten Verbrecher, re= 
Ipective deren Nachkommen, flellen nur 
einen fleinen Bruchteil diejer Kaukaſier 
Sibiriens dar. Der überwiegende 
Teil der weißen Sibirjafen jtammt 
aus einer freiwilligen Emigration ruſ— 
ſiſcher Bauern her, die alljährlich 
ſchaarenweiſe die ruſſiſche Heimat ver— 
laſſen, um jenſeits des Ural ſich eine 
beſſere Exiſtenz zu ſuchen. Die Aus— 
wanderung nach Sibirien wird derzeit 
in erſter Reihe durch den Mangel an 
Verfehrövegen gehemmt. Außerdem, 
daß die Reife nad) dem Innern Sibi— 
riend gegenwärtig nur im Sommer 
möglih ift und bei dem Bauer nicht 
felten mehr denn zwei Sommer dauert, 
entjtehen bei den Auswanderern auf 
dem Wege Krankheiten, wodurd Viele 
dabingerafft werden. Bei den jeßigen 
Verkehrsmitteln ift eine regelmäßige, 
im Großen betriebene Auswanderung 
nah Sibirien unmöglid. Wie meit 
die Verbefjerung der Verkehrswege auf 
die Steigerung der Auswanderungs- 
bewegung zurüdwirfen wird, ift aus 
der Zunahme der Auswandererzahl nach 
dem Bau der Strede Jekaterinburg— 
QTjumen der Uraleifenbahn zu erjehen. 
Wiewohl dieje nicht direkt Sibirien mit 
dem europäiſchen Rußland verbindet, 
fo hat doch mit ihrem Ausbau die Aus— 
wanderung angefangen, merklich zuzu= 
nehmen. 

Die fibirifhe Eifenbahn wird nun 
ein ungeheure Territorium für die 
Auswanderung auffchließen und in ei- 
nen engen Verkehr mit dem europäifchen 
Rußland bringen. Nimmt man die 
Länge der fibirifchen Eifenbahn von 
Tiheljabinst bis Wladimoftot mit 
7100 Werft an, und ferner, daß die 
Eifenbahn nur eine Fläche von je 100 
Werft längs beider Seiten der Linie 
mit dem europäifhen Rußland durch 
den Verkehr verbinden wird, jo wird 
für Rußland ein Gebiet von 1,420,000 
Quadratwerft aufgeichloffen. Dieſes 
Gebiet it an Ausdehnung glei 
Deutſchland, Defterreih-Ungarn, Hol- 
land, Belgien und Dänemark zufam- 
men genommen. Das ganze Territo- 
rium liegt zwiſchen dem 50. und 70. 
Grad geographifcher Breite und erin- 
nert in feinem Klima an die innern 
ruffiihen Gouvernement3, indem e3 ſich 
für den Aderbau und die Landwirtichaft 
fehr gut eignet. In Wahrheit wird 
aber die fibirifche Eifenbahn noch wei— 
tere Zandjtreden mit dem europäifchen 
Rußland in Berührung bringen, indem 
ein Syftem ſchiffbarer Flüſſe von der 
Eifenbahn durchkreuzt wird. An vie— 
len Orten zeichnet fich diefes unermeh- 
lie Territorium durch beſondere 





Fruchtbarkeit aus, namentlich gilt dies techniſchen Vervolltommnungen waren 
von dem weftlichen Sibirien, welches es aber, welche die Goldgewinnung in 
mehr erforſcht iſt. Amerika auf ihre jegige Höhe gebracht 
Auf Grund deffen, was von Sibirien |baben. In Amerika find für daſſelbe 
gegenwärtig ſchon bekannt ifl, kann Quantum 20 bis 30mal weniger Ar- 
man auch auf eine hohe Entwidlung beiter nötig, als in Sibirien, fo daß 
der Montan-Anduftrie dort in Zukunft |dort auch die ganz gehaltarmen Gold- 
ſchließen. Der füdlihe Ural, die Gou- erze ausgebeutet werden. 
vernements Tomsk, Jeniſſei, Irkutsk, Im Baffin des Fluſſes Irtyſch fin- 
das Akmolingebiet und die Kirgiſen- den ſich ſehr reihe Kohlenlager, wel— 
ſteppen, find an Eiſenerzen ſowie ſche den Kreis mit Brennſtoffen zu 
Steinkohlenlagern überaus reich. Das verſehen mögen. Aber das Irtyſch— 
Salz könnte ebenfalls ein Gegenſtand Baſſin iſt auch nicht der einzige Ort 
des Exports aus Sibirien werden, in- in Sibirien, wo brauchbare Kohle la— 
dem zahlreiche Salzquellen in den Gou⸗ gert. Man conſtatierte Steinkohlen— 
vernements Jeniſſei, Tobolsk, Irkutsk funde in der Nähe von Krasnojarsk 
und Tomöt vorhanden find, ebenſo in und Atſchinsk am Fluſſe Katſcha, wo 
der Slirgifenfteppe, welche das „Salz- |die Kohle bis auf die Oberfläche der 
reich” genannt wird. An vielen Orten | Erde ausgeht. Die Proben von diefer 


Sibiriens find Zink- und Kupfererze Kohle find ganz identiſch mit denen ' 


von den Hublom’fhen SKohlenlagern 
Amur, Almolin und Transbaitalien. am Senifjei, woraus mit vieler Wahr: 
Graphitlager find in den Gouverne= ſcheinlichkeit zu jchließen iſt, daß diefe 
ment3 Seniffei und Irkutsk ausgebrei- | Kohlenlager fi auf eine Strede von 
tet. Im Amurgebiet find auch Edel» |einigen Hundert Kilometern von Kras— 
fleine entdedt worden. Die Ausbeute nojarsk bis Kubskowa hinziehen. 
der Edelmetalle entſpricht auch nit im| Die wirtſchaftliche Belebung Sibi— 
Geringften der Ausbreitung derjelben |riens dürfte im der inneren Schiff- 
in Sibirien. Silber wird in Sibirien fahrt eine nicht unbedeutende Yörderung 
nur im Altai und Nertſchinsk, ſowie in | finden. Sibirien ift nämlich reich an 
der Stirgifenfteppe gewonnen, während | Flüffen und Nebenflüflen, uno jeßt 
Silbererze auch in den unerforfchten | Hat fich dort bereit3 eine nennens— 
Gebieten im Amur fogar entdedt wor⸗ | werte Flußſchifffahrt enrwidelt. Längs 
den find. Die fibiriihe Eiſenbahn der Flüffe Tobal und Tura (ein Ne 
dürfte auch für die Goldgewinnung in benfluß der erfteren, der am Ural 
Sibirien don großer Bedeutung wer— entipringt) wurden während des Jah— 
den. res 1870 bis 1884 jährlich nicht mehr 
In Sibirien werden gegenwärtig |al3 etwa 80,000,000 Silogramm be— 
1853 Bud Gold jährlich gewonnen, und | fördert; feitvem hat fih diefe Summe 
rechnet man noch die Goldgewinnung | fait verzehnfaht. Mit der Entwid- 
im Ural hinzu, fo ift die Gefamtauss | lung des Handels ift aud die Hans 
beutung 2402 Bud glei, was einen |delsflotte in den ſibiriſchen Flüffen 
Wert von 30 Millionen Rubel hat. | bedeutend gewachſen. Der erjte Dam: 
Dies iſt ein Fünftel der gefamten Gold» | pfer wurde im Jahre 1844 in Sibirien 
gewinnung auf allen Erdteilen. Die |gebaut und blieb bis zum Jahre 1854 
Vereinigten Staaten von Amerika ges der einzige. est giebt es ihrer 102, 
winnen 13mal fo viel als Rußland, |und die Zahl der Barfen und Eleineren 
und Auftralien übertrifft Rußland in | Transportfahrzeuge beträgt gegen 200. 
jeiner Goldausbeute um 20 Prozent, Gleichwohl wird vielfach darüber ge— 
wiewohl das goldhaltige Territorium |Elagt, daß die Handelsihifffahrt noch 
Rußlands dasjenige in Amerifa und immer feinen rechten Aufſchwung neh: 
Auftralien zuſammen übertrifft. Die) men könne, weil das Fahrwafler der 
Goldausbeute in Sibirien wird fehr | Flüffe Untiefen und Stromjchnelten 
unrationell betrieben. Als die Grenz: | aufweist, und weil die Hanalijation in 
norm eines für den Goldgewinn fich | Sibirien noch ganz in den Anfängen 
lohnenden Golverzlager3 werden im ſteckt. In Folge diefer Mängel joll 
Ural 20 Doli auf 100 Bud angenoms |jegt die größte Sorgfalt auf die Ver— 
men. Im Amur- und Irkutskgebiet | beiferung der fibiriihen Waflerftraßen 
werden Goldlager, in welchen auf 100 |gelegt werden. Bor Allem will man 
Pud Goldfand ein Solotnit Gold das Fahrwaſſer der Flüſſe Tobol, Tura 
fommt, als nicht ausgiebige betrachtet. | und Irtyſch (eriterer ergießt fich in den 
In Amerika dagegen werden Golderz: | Zobol, welcher jeinerfeits in den Irtyſch 
lager, bei weldhen auf 100 Bud Gold» | mündet; legterer hinwiederum ift ein 
fand 5, ja jogar 2 Doli Gold fommen, |Nebenflu des Ob) vertiefen. Später 
als der Ausbeute wert angejehen. Zahl- | follen dann die großen ſibiriſchen Strö- 
reihe Golderzlager werden daher beilme an die Neihe fommen, wie Lena, 
dem niedrigen Stand der ruſſiſchen der Ob und Jeniſſei, welche beiden 
Technik gar nicht in Angriff genommen. |legteren man durh Sanal-Anlagen 
Das Adergold wird in Rußland faft | verbinden mill. 
gar nicht ausgebeutet. Von den 2402 In Rußland werden auch Verſuche 
Pud in Rupland gewonnenen Goldes gemacht, um einen Seeweg zwiſchen 
betrug im Jahre 1890 das Adergold Europa und Sibirien  herzuftellen. 
nur 177 Bud, wobei 153 auf den Ural | Denn hei allen Porteilen, die der 
und nur 24 Bud auf Sibirien Famen. Schienenweg dem Verkehr zweier Lün« 
Die Gewinnung von Adergold ift ſomit der zu bieten vermag, bleibt er doch 
in Sibirien eine äußerft geringe und in feinem Wert Hinfichtlih der Be— 
entſpricht nicht den zahlreichen Golderz⸗ yaltigung der Waflertransporte Hinter 
lagern, welche im Altai, Transbaika— der Waflerftraße zurüd. Es befteht 
lien und im WAUmurgebiet verbreitet freilich ſchon feit vielen Jahren ein 
find. regelmäßiger Dampferverfehr zwifchen 
Die Urfahen dieſer geringen Ents der fibirifhen Hafenftadt Wladimoftot 
widlung der Mineralreihtümer Sibis einerſeits und den Seehandelsplägen 
riens liegen in der weiten Entfernung Rußlands, Kronftadt und Odefja, an- 
Sibiriens von Europa und im der ges dererſeits; aber diefer langwierige und 
ringen Einwohnerzahl Sibiriens. m | umftändliche Seeweg ift ohne jede wirt 
weſtlichen Sibirien find zwar Arbeiter ſchaftliche Bedeutung, weil feine aſiati— 
mehr oder weniger vorhanden, diefelben | jcyen Endpuntte, das Amurgebiet und 
ftehen aber auf einem fo niedrigen Cul- die Inſel Sadalin, nur ſchwach be= 
turniveau, daß ihre Arbeit von nur pölkert und eriteres bislang ohne Ver— 
jehr geringer Produktivität ift. Im bindung mit dem Hinterlande geblieben 
öftlichen Sibirien, wo die meiften Gold- |ift. Gegenwärtig hat nun die ruſſiſche 
erzlager ausgebreitet find, iſt die Regierung den Plan gefaßt, eine an. 
menſchliche Arbeitsfraft überaus teuer, |dere Seeverbindung, und zwar um’s 
um ſchon nicht von ihrer geringen Pros Nordcap nach dem Jeniſſei, in’s Leben 
duftivität zu ſprechen. Ein Erdarbeis | zu rufen, einem der Hauptflüfle Sibi- 
ter, welcher aus den bevölterten Gegen= | riens, der bis weit binauf für Fluß- 


vorhanden, namentlich in den Gebieten 


Ein Unglüc 


Be krank zu fein, d *— es dem , 
en u 


eine größere edenheit, bap 
wenn er Urzneien nehmen muß, er weni 
end eine Medizin nehmen Tann, melde 
einen Gall fpegtell hergeſtellt ift. Die 
ber Krankheit muß zuerſt in Erwmäg 
un gegogen werben. Dr. Shoop was 
nicht Damit zufrieden, mit fogenannten Blud⸗ 
reinigungs-Dlitteln nad althergebrachtem 
Gebraudy zu behandeln, welche nur bew 
üb Ba Linderung gewähren, da folde 
die Urſachen des Leidens nicht entfernen 

Dr. Schoop's eingehende rn 
ungen zeigten, daß Magen, Leber 
Nieren und alle inneren Organe durch ge 
wiſſe Nerven kontrollirt werden. Wenn biefe 
Nerven geſchwächt find, verrichten die Ve» 
dauungs-Organe ihre Funfıionen nicht und 
‚Magen- und Xteber-Leiden werden dadurd 
verurſacht. 

Die Nahrung, die wir zu uns nehm 
dient zur Herftellung bes Blutes Rn 
| diefelbenicht gehörig verdaut und nicht in rei 
ned Blut, Knochen und Muskeln verwan⸗ 
> wird, fo Zönnen wir unmöglich geſund 


Dr. Schoop's Wiederherfteller 
iſt ein Magen⸗ Reber- und Nieren-Heilmit 
tel, indem derſelbe auf die Nerven diefer O» 
er einwirkt, two allein die Urjache der Kei⸗ 

en zu = iſt. Diefe Arznei iit fein New 
vine oder fogenanntes giftiged Nerven-Reig 
mittel, fondern dient zur Ernährung bes 
geihmwächten Nerven. 

In Apotheten ober france per Expreh für 81.08, 
Der beutihe „WB 
weiſer zur Gejundheit®, 
meldyer die Behandlung 
mit dieſer Arznei genaũ 
bejchrei nebh Proben, 
wer an irgend eine 
Adreſſe frei derſande 

Man ſchreibe au 


F. Schoop, Box 9, Racine, Wit. 


_ u... 

















ſchiſſe fahrbar iſt, ſo daß man auf die— 
ſem Wege bis in das Herz Sibiriens zu 
dringen vermag. 








— — — 


Ein Ende mit Schrecken. 
| Schrecklich war das Ende des be— 
rühmten franzöſiſchen Dichters Vol— 
taire, des großen Spötters und Ver— 
ächters Chriſti. Während ſeines letz— 
ten Beſuches in Paris hatte fein Tri— 
umph feine Höhe erreicht. Alles jauchzte 
‚ihm zu und lag bewunderungsvoll zu fei= 
‚nen Füßen. Inmitten dieſer Herrlichkeit 
ſchien er wie ein Held ſterben zu ſollen; 
da traf ihn Gottes Hand. Heftige Blu— 
tungen jtellten fi ein und ließen für 
‚fein Leben fürchten. Seine Freunde, 
‚die berühmten Männer d’Alembert, 
Diderot und Marmontel, beeilten fich, 
ihm ihren leidigen Troft zuzufprecdhen, 
daß er in feinem Unglauben jtandhaft 
bleibe. Sie mußten aber Zeuge feiner 
und ihrer Schmach fein. Ohnmächtige 
Wut, Gewiſſensbiſſe, Schmah und 
Läfterungen begleiteten den langen 
Zodesfampf des Sterbenden. Auch 
feine gottlofen Freunde vermögen die 
Schrecken feines Todes nicht zu leugnen. 

Den Männern Diderot, d’Alembert 
und mehr als zwanzig anderen bdiefer 
alten Freunde fluchte er und rief ihnen 
zu: „Fort! Ihr jeid es, die mich in die= 
ſes Elend gebradt; ich hätte ohne 
Euch alle fertig werden können, Ihr 
aber nicht ohne mich; und meld eine 
elende Herrlichkeit habe ih nun durch 
Eud erlangt!” Bald hörte man den 
Sterbenden beten, bald fiudhen, ab= 
wechſelnd Gott läfternd und anrufend. 

In feinen Todestämpfen war er aus 
dem Bett gefallen und lag auf der 
Erde, ſchäumte vor Verzweiflung und 
rief: „Will der Gott, den ich verleug- 
net habe, nicht auch mich erretten? 
Kann das unendlide Erbarmen nicht 
auch bis zu mir gelangen?” 

Ricelieu, ein Freund, floh von dem 
Sterbenden und fagte, er könne ſolches 
Elend nicht länger anfehen. Auch fein 
Arzt, Herr Trondin, hatte den armen 
Kranten verlajjen, weil er ſolches Lei— 
den nicht zu lindern noch zu jehen ver— 
mochte, kam aber wieder und fand 
Voltaire im legten Todestampfe. 
Der Sterbende aber erfannte ihn und 
fagte: „Doctor, geben Sie mir nur 
noch ſechs Monate!“ — „Mein Herr,” 
antwortete diefer, „Sie können keine 
ſechs Wochen mehr leben!" — „Dann 
werde ich zur Hölle gehen,“ ſchrie der 

Unglüdlide, „und Sie mit!” — 
Bald nad) diefem furdtbaren Ausrufe 
ftarb jener Gottesleugner. 








den nah Dftfibirien beitellt wird, 
tommt dem Unternehmer auf 700 bis 
800 Rubel das Jahr außer freier Ver⸗ 
pflegung. Dies macht die Ausbeute 
von Golderzen, melde ein Solotnit 
Gold auf 100 Bud Goldjand enthalten, 
unlobnend. Die technifchen Vervoll⸗ 
fommnungen der Goldgewinnung find 
wegen der großen Entfernungen und 
der ſchlechten Verlehrsſtraßen unmög- 
lid. Die Maſchinen müflen aus dem 
europäifchen Rußland oder aus Amerika 
bezogen werden, wobei der Transport 
auf taufende Werft langen Straßen 
überaus teuer if. Dann kommt no 
hinzu, daß jede Beihädigung einer 
Maſchine es nötig macht, ſich an die be= 
treffende Fabril zu menden und In⸗ 
firuftionen einzuziehen. Gerade die 


Berftopfung, haft 1 








Jetzt iſt die Zeit der 
Frühjahrsleiden. 


Gebrauche Dr, August Koenig's 


HAMBURCER TROPFEN. 


Bift Du ermübdet, jhläfrig, leideft Du an 


einen Appetit, feine 


Energie, nerpöje Kopfihmerzen? 
Gebrauche bie Tropfen, fie wirken auf bie Leber und werben Did 
geſund machen für Gefhäft und Arbeit. 
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Br Wer eine Auskunft erteilt ift gebeten 
—— in welcher Nummer die betreffende 
nbigung abgebruckt war. 


I Am Intereſſe der Fragefteller bitten 
wir HE wenn fie » diefer Stelle 
Srkundigungen nad — * bekannten Per⸗ 
* finden, dieſelben darauf aufmerkſam zu 
maden. 
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Wir haben jett eine befjere Auswahl von 
Sonntagibulfarten als je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden ftet3 binzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fanı. Ein Padet zur Probe nur 
15 Cents. 

Bibliſche Naturgeididhte von Ad. Kinz: 
fer. Neunte verbefferte Auflage, mit 60 
£olorierten Abbildungen auf vier Bilderta⸗ 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Pflanzen: 
reihs und des Mineralreihd. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents. 


Mein Bilderbuch. Ein jehr ihönes Büch— 
lein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdrud und Titel. Preis 25 Cents. 


Die Pilgernäter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Anſiedler von Maſſachuſetts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interej- 
fant für folche, die die Geichichte der Neu 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä: 
ter ihre Heimat verließen um bierher zu 
kommen; bejchreibt den Fortſchritt der An: 
fiedlung und die freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, P9 Seiten. Preis 25 Cents. 


Geſchichte Der Erzuäter in deuticher oder 
engliiher Sprache ine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sehr intereffant. In Leinwand-Ein— 
band, 383 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Leben Des Richard Barter a. des Juhn 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und ipornt den Leſer an ein höheres chrift= 
liches Leben zu erreihen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3. 


Gerade zur Haud-Stalfer’s ‚Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliſchen großeu Abſatz gefunden, 
und jeit es in die deutſche Sprache überießt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werden. Es iſt es mert. 
Bibelforiher und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrüs 
hen, Dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Milton 
Chriſti giebt. Dieies Buch jollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 
Preis, in jchönent Ledereinband, 45 Cents. 


— — — 


Billige Büdjer, 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weile 
etwas beihädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden können, und doch zum Leſen 
noch eben fo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir dieje abzujegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Kunden aud eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fi gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem ſehr geringen 
Preiſe anzufhaffen. Wir mwerden ein 
jedes Buch ziemlich genau bejchreiben, 
lo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beitellung ilt der Baar— 
preis einzufenden. Sollte das Bud) 
nicht fo fein, wie es angezeigt war. jo 
find wir bereit, es richtig zu maden. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beften Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Gent3. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Yundament“ zc.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün— 
der und Freude über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die riftlihe Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwifchen den 
Gerechten und Gottlofen.” Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Pet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. ꝛc. ac. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
werthvolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
da3 volltommene Leben, in 54 Abthei- 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Denkt, ein Buch, das für jeden 
Menſch nüglih und erbaulich zu leſen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Gents, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Gent3, oder fünf Eremplare für $1.10. 
ag Bud follte weite Verbreitung fin- 

en. 

Bücher-Verzeichniffe werden frei zu⸗ 
gefandt. Alle mennonitifhen Bücher 
tönnen von bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichniß findet, fo bitten wir, 
uns darum zu fchreiben. 
MEnnonITE PußBLisHing Co., 


(?) Werte Rundidau! Möchte deine 
Spalten benugen um die Adreſſe des Mi: 
hael Panjegrau ausfindig zu machen. 
Wenn Jemand der Rundſchauleſer die 
Adreffe weiß, bitte fie mir zu berichten 
Auch möchte ich gerne wiſſen wo fich des 
Genannten Brüder befinden. Meine 
Adreſſe ift: 

PB. O. Steinbah, Manitoba, Canada. 

Grüßend euer Freund 

Ferdinand Dahblmann. 


(?) Wo ift mein Bruder, Johannes 
Troyer? Er war wohnhaft in Milford, 
Nebraska, ift von dort nad) Miffouri ge: 
zogen. So er, oder jemand anders, der 
die Rundidhau liest, Auskunft geben fann, 
der jei gebeten feine Adreſſe zu geben, 
brieflich oder durch die Rundſchau. Meine 
Adreffe ıft Clifford, Trail Eo., Nord: Da: 
fota. Lydia Shönbed. 


(2?) Geliebte Freunde Iſaak Bärgens, 
Lichtenau, Rußland, bitte um Eure ge: 
naue Adreſſe. Weil dort mehrere Iſaat 
Bärgens find jo will ich genaue Beichrei: 
bung geben: Er ift Wilhelm Bärgens 
Sohn Ziaaf aus Lindenau, jeine Frau ift 
Sarah Wal. Sie haben Gerhard Kor: 
neliens Feierftelle gekauft. Wir möchten 
gerne Eure genaue Adreſſe, damit wir 
Euch ichreiben fünnen. Ich bin Sarah 
Harms, Korneliens Stieftocher, jet ver- 
ehelicht mit Iſaak D. Frieien. Wir find 
jet alle geiund. Meine lieben alten Eltern 
find verewigt. Habe den Vater no auf 
feinem Kranfenbette bedient. Sobald wir 
Eure Adreffe erhalten jchreiben wir an 
Euch. Mit herzlihem Gruß an Alle ver: 
bleiben wir Eure Herzensfreunde 

Iſaak und Sarah Friejen. 

Adreſſe: Noienort, Morris VB. O©., 

Manitoba, Nord:Amerifa. 


— Werte Rundſchau! Schon lange habe 
ih in deinen Spalten nad) Berichten von 
uniern Eltern, Brüdern und Geichwiftern 
in Rußland geiucht, aber immer feine fin: 
den fönnen. So will id) denn von uns ein 
Liebeszeihen geben. Wir find, Gott fei 
Danf, jo ziemlich geſund. Es find jchon 
bald vier „Jahre verflojlen und wir befom 
men feine Briefe mehr. Schreibet in der 
Rundſchau, denn ich habe den 24. März 
einen Brief abgeihikt an Johann Mar: 
tens, aber weil die Briefe, wie man hört, 
nicht alle hirfommen io werde ich nod) et: 
was der Rundichau auf den Weg mitgeben. 
Wenn fie die nicht leien dann find andere 
gebeten ihnen diejes zu wiffen zu thun. Ich 
werde fie namentlich aufnennen, vielleicht 
fommt ihnen was davon zu Ohren. Da 
jind erjtlich meiner Frau Eltern in Neu: 
fronäweide, Johann Penner, meiner Kin: 
der Großvater Kornelius Hiebert in Gna= 
denthal, meine Onfels Martin und Jakob 
Faft in Neuhalbitadt, Abraham Penner in 
Grünfeld, Heinrich Did in Adelsheim, Pe 
ter und Jakob Hein in Zergehoffe, meine 
Mutter in Georgtbal und David Faſt in 
KRanias. Einen herzlichen Gruß von und 
an fie. Es ift uns noch immer jo recht ei* 
gen wenn wir in der Rundichau was von 
der alten Heimat zu lejen befommen, denn 
uns fommt eö manchmal io ein, ala wenn 
wir da feine Eltern und Brüder mehr ha: 
ben. Aber wollen nicht müde werden zu 
ichreiben. Wenn wir uns bier nicht mehr 
ſehen dann droben im Himmel wo fein 
Sceiden mehr fein wird. Das Wetter ift 
bier jehr ihön, einen Grad warm. Nun 
zum Schluß feid alle herzlich gegrüßt von 

Gerhard u Elifabeth Hein, 
früher Zergehoffe, Rußland. 
Meine Adreffe ift: Gerhard Hein, Hague 
BP. O., Sasfatchewan, Canada. 








Auch ein Nat! 

Der Lokalzug nad) Baſel war ſchon 
fort. Ich nahm deshalb den Schnell- 
zug, der ihn in Heilbronn wieder ein- 
holte; und fo ging es von Frankfurt 
a.M. in den ſchönen Haren Auguft- 
morgen hinein. Es iſt nichts interef- 
fanter, al3 während der Badeſaiſon 
diefe Strede zu fahren. Man wird nie 
in die Verlegenheit fommen, gelang» 
weilt zu fein; am wenigften ein Chrift. 
Auf jeder neuen Station neue Reife 
gefährten, neuer Stoff zur Unterhal- 
tung. So kam ich nah Stuttgart. 
Mein Vorrat von Traktaten hatte eine 
bedenkliche Lücke bekommen. Nach dem 
ich für mic) und meine Tochter für Lei- 
besftärtung geſorgt hatte und der omi— 
nöfe Ruf „Einfteigen!” erjchollen war, 
gings wieder in den nicht3 weniger als 
bequemen Zug. 

Das Coupee war voll, und fobald 
der Zug im Fahren war, ſetzte ich mich 
bequem zum Leien zurecht, nahm meine 
Traktate hervor, bot meinen Reifetolle- 
gen jedem einen an, der dankbar ange- 
nommen ward, und fo jaßen wir bald 
alle vertieft in den Kleinen Himmeld- 
briefhen. Nach Verlauf von einer hal- 


Ertundigung. — Auskunft. 


fertig und es entipann fi ein Ge— 
ſpräch, bei deſſen Verlauf fich heraus- 
ftellte, daß die Mitinſaſſen des Cou— 
pee3 eine Predigeräwitwe mit Yamilie 
war, die ins Bad reilten. Die Dame 
war fehr erfreut über den Inhalt des 
Schriftchens und gab mir eine Mart 
dafür. Da gab es denn eine herrliche 
Unterhaltung über die Liebe und Güte 
Gottes, wie fie fi in Chrifto offenbart 
at. 

Der Andrang der Reifenden war an 
dem Tage ungewöhnlich Stark, und fo 
mußten mir wohl oder übel noch einen 
Yahrgaft mit aufnehmen, der ſich auch 
bald mit in unfer Geſpräch einmifchte. 
Er entpuppte fi als ein Maurermei- 
fter und guter Katholit. Mir gegen- 
über in dem nächſten Coupee, das nur 
durch eine niedrige Scheidung getrennt 
war, ſodaß man Perfonen und Unter- 
haltung ſehr gut wahrnehmen konnte, 
faß ein katholiſcher Geiftliher. Wie 
ſchon erwähnt, unfer ehrſame Maurer» 
meifter nahm regen Anteil an unjerem 
Geſpräch, und was war natürlicher, als 
daß wir bald auf die Irrlehren der ka— 
tholiſchen Kirche kamen. 

Der Mann, ein ehrlicher, offener 
Menſch, verteidigte ſeinen Standpunkt 
ſo gut er es gelernt hatte, verſchloß ſich 
aber nicht der Wahrheit. Es ging ihm 
wie allen, reſp. den meiſten Katholiken, 
fie Hängen mit allen Faſern an der An— 
rufung der Heiligen, infonderheit der 
„Mutter Gottes“. Ich frug nun den 
lieben Mann, was er von Gott halte, 
welches die Eigenſchaften Gottes feien. 

„Nun,“ meinte er, „Gott ilt alle 
mädtig, allmifjend, allgegenmärtig.“ 

„Iſt noch fonft irgend ein Weſen, 
welches wie Gott allgegenmwärtig it?“ 

„Nein!“ 

„Da haben Sie redt; aber ift viel— 
leicht irgend ein Weſen welches allwij- 
ſend, allmädhtig iſt?“ 

„Nein!“ 

„Auch darin haben Sie recht, denn 
dieſes find die Eigenſchaften, welche 
ausſchließlich Gott eigen und ein Teil 
Seiner Gottheit find. Was glauben 
Sie, war Petrus oder Paulus oder ir— 
gend ein Heiliger allmäcdhtig oder all- 
wifjend oder allgegenmwärtig?“ 

„Nein!“ 

„Nun, wenn Sie St. Peter oder 
Paul oder Maria anrufen, welche, wie 
Sie eben rihtig jagen, nicht allwiljend, 
noch allgegenmwärtig find, mie jollen 
diefelben hören, wenn Sie nun beten: 
bitte für uns jet und in der Stunde 
des Todes; wie fehredlih müſſen Sie 
ſich täufchen, wenn Sie ſich darauf ver— 
laſſen, da die fogenannten Heiligen ja 
nichts davon hören, noch gewahr wer- 
den; es wäre nur dann möglich, wenn 
Gott zum Petrus oder zur Maria fagte: 
Der Maurermeifter Kurz bittet di, du 
möchteft mich bitten, ich ſolle ihm dieſes 
oder jenes gewähren! Wäre dieles der 
Natur Gottes würdig? Spricht diefes 
nicht jeder Vernunft Hohn?“ 

Der Mann jah voll Berwunderung 
drein. Daran hatte er nicht gedacht. 
Er meinte: „Ja, Sie haben zwar recht, 
aber wir haben e3 jo gelernt.“ 

Der Zug ſtand. Ich hatte laut ge- 

ſprochen, ſodaß mein vis a vis, der fa= 
tholifhe Pfarrer, jedes Wort verftan» 
den haben mußte; aber anftatt fein 
Pfarrerfchäflein mit einem Worte zu 
unterftügen, ſchwieg er itill, bis er ſo— 
wohl wie auch der Maurermeilter aus— 
ftiegen. Dann fagte er zum Maurer- 
meijter gewendet: „Sie thäten beſſer, 
Sonntag3 ein gutes Buch zu lejen, als 
fih um Fragen zu disputieren, welche 
längft bewieſen find. Gute Nacht!” 
Beide jtiegen aus. 
So giebt es auch heute noch Hun— 
derttauſende ehrliche Katholiken, die an 
die Irrlehren glauben, weil ſie nicht 
über Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
derſelben nachdenken. Ein Hauptpfei— 
ler der katholiſchen Lehre iſt die Anru— 
fung der ſogenannten Heiligen; und 
nichts leuchtet dem gefunden Menſchen⸗ 
verſtand klarer ein, daß dieſes kraſſer 
Unſinn iſt, als gerade dieſe Lehre. Es 
ſollte jedes Chriſten größte Pflicht ſein, 
zur Aufklärung ſolcher armen Leute 
beizutragen, damit die Wahrheit end» 
lich fiege über den Un= und Aberglau— 
ben Roms. John Fienemann. 





Ein Sprichwort. 


Spridmwörter find im allgemeinen 
fehr kurzgefaßte, aber ſtets lehrreiche 
Süße, die im alltäglichen Leben gute 
Anwendung finden, daher man aud) 
gewöhnlich jagt, eine Sache jei fprich- 
wörtlich geworden. Sprichwörter find 


nicht immer äfthetifeh, nad dem Sinne 
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ben Stunde waren alle mit dem Lejen 


der feineren Menſchenklaſſen; erſetzen 
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aber den Dlangel an Xefthetit gemöhn- 
lich durch ihren tieferen Sinn und ihre 
Biegſamkeit. Zu diefer Klaſſe gehört 
nun wohl auch das folgende: „Einen 
ſchlafenden Hund ſoll man nicht auf- 
wecken.“ Warum nicht? Weil es nicht 
ratſam iſt, denn ein ſo geſtörter Hund 
iſt faſt immer gefährlich und biſſig. 
Etwas übereinſtimmend Natürliches ſoll 
fogar bei gewiſſen Menſchen zu beobach— 
ten ſein unter ähnlichen Umſtänden. 

Mürriſchen Menſchen und verdrieß— 
lichen Dingen begegnet man allenthal- 
ben. Was ift da zu thun? Man giebt 
ihnen Raum und läßt fie vorbeigehen. 
Es wird doch niemand fo thöricht fein 
und erwarten, ohne Berdrieklichkeiten 
durch Die Welt zu fommen! Man be= 
gegnet ihnen ja faſt fo oft als man 
Hunden begegnet; wem wollte es aber 
einfallen, nad) jedem Hund zu fchlagen, 
oder zu werfen? Selbft bellende Hunde 
beißen felten; aber ſolche, die man aus 
dem Schlaf aufwedt, find gewöhnlich 
biffig, daher auch da3 Spridwort: 
„Einen ſchlafenden Hund foll man nicht 
aufweden“, welches dann foviel bedeu⸗ 
tet: man foll fich feinen Rummer bor- 
gen und keinen Verdruß felbit berei« 
ten. 

Der Menſch ift zu Unannehmlichkei— 
ten geboren, wie die Funken zum Auf: 
wärtöjteigen. Begegnet dir alſo ein- 
mal etwas Unangenehmes, tritt ruhig 
auf die Seite, damit es vorbeigehe; e3 
ift nicht nötig, daß du danach ſchlägſt. 
Es iſt viel befjer, die Leute jagen: fiehe, 
wie der große Menſch ſich büdt, um 
durch die Thür einzugehen, als daß fie 
jagen: fiehe, wie der dumme Menjch 
fi die Stirne blutig ftößt, bloß weil 
er fih nicht büden will. Das ruhige 
Leben fordert Klugheit und Vorſicht, 
fonft fann es einem ergehen, wie e8 ei- 
nem Manne, den ich kenne, erging: 
beinahe wäre er auf eine Schlange ge= 
treten, die eben ihren Körper langſam 
in ihre Höhle einzog. Ein kluger 
Mann hätte gedacht, dieſe Höhle gehört 
diefer Schlange, ich mache ihr diejefbe 
nicht ftreitig, denn was geht mich diefe 
Schlange und ihre Höhle an. Nicht der 
Mann; er ergriff die Schlange noch 
rechtzeitig beim Schwanz und zog fie 
wieder heraus. Kaum war jedoch der 
Kopf der Schlange frei, als fie ſich auch 
ſchon wie ein Blitz herumfchnellte und 
ihn in den Zeigefinger biß. Er ließ 
nun los, 30g fein Taſchenmeſſer heraus 
und Schnitt fich den Finger ab, während 
die Schlange ih gemächlich in ihre 
Höhle verfroh. Jetzt eilte ver Mann 
zum nächſten Arzt, welcher den nötigen 
Verband anlegte und prophezeite, daß 
die Hand wahrſcheinlich unbrauchbar 
werde, welches auch fo geihah. „Was 
haben Sie aber auch gedacht, als Sie 
nad der Schlange griffen?” fragte der 
Arzt. „Ich habe gar nichts gedacht,“ 
antwortete der Mann; worauf der Arzt 
ihm nod) die gute Lehre gab: „Wenn 
man nad Schlangen greifen will, muß 
man immer etwas denken.“ Mertjt du 
etwas, lieber Leſer? 

Schon mander Mann hat eine Ver: 
drießlichkeit hinten gepadt und hat fie 
mit Gewalt an ſich gezogen, nur um 
gebifjen zu werden, welches ficherlich 
eine Thorheit jondergleichen iſt. Wede 
einen Hund auf und nad fünf Minu- 
ten haft du eine ganze Meute hinter dir 
ber. Das beite was ein Mann thun 
fann, und es iſt immer das beite, er 
geht vorbei und läßt den Köter ſchla— 
fen; ganz befonders noch, wenn es 
nicht fein eigener Hund ift. Die Sor— 
gen und Verdrießlichleiten find die 
ſchlimmſten, die man fich ſelbſt mad. 
Unmwifjenheit, Irrtum und nicht felten 
auch Eigenfinn mit Unbefonnenheit 
bermengt bringen uns mehr Verdrieß— 
lichleiten und Unannehmlichteiten, als 
alle Menſchen zufammen uns bringen 
tönnen. Auch iſt es thöricht, fich um 
folder Dinge willen zu ärgern, die im 
Laufe der Zeit ganz natürlich find. Der 
ift fiherlich ein Thor, der den Freuden 
becher von fich wirft, bloß mweil ihm eine 
Müde hineingefallen; ein gejchidter 
Griff, das Ungeheuer ift entfernt und 
der Reſt noch unverborben. Warum 
fol man ſich aud den Mittwoch und 
den Donnerftag trüben, bloß weil der 
Kalender auf Freitag Regen anfjagt? 
„Sorget nicht,“ jagt der weiſeſte aller 
Lehrer und von Ihm jagten ſelbſt feine 
Feinde, das Er von Gott fei. Jeder 
Tag hat genug an feiner Plage; wer 
wollte vorgreifen und fih auch nod 
zulünftige, oder gar fremde Sorgen 
zuziehen, die am Ende gar nicht ge— 
fommen wären! Du ſiehſt alfo: einen 
ſchlafenden Hund foll man nicht aufs 
wecken. Es ijt mehr praftifche Philo- 
fophie in diefem alten Sprichwort, ala 








man in vielen alten Yolianten finden 
fann. 

Des Menihen Ruhm if, daß er 
überlegen kann; feine Thorheit aber 
ift, daß er nicht mehr Gebraud davon 
madt. Ber Sturm, der dem Schiffer 
fo widerlich erſcheint, Hat aud fein 
Gutes, denn nicht einmal der Salz- 
gehalt des Wafjerd wäre vermögend, 
ein ganz ftilles Meer vor Fäulnis zu 
bewahren; es muß gepeiſcht und be= 
mwegt werden; dafür ift der Sturm. 

Der Menſch ift beffer als ein Tier, 
und do ſammeln auch mande Tiere 
Vorrat, fagft du. Wohl ja, und das 
mag Fürſorge andeuten; aber wer hat 
je von einem Eichhörnchen gehört, das 
ſich troßig gemweigert hätte, dieſes zu 
thun, weil ihm bange war, fein VBor- 
rat würde ihm ja doc geftohlen? Und 
do findet auch diefes Bild keine An— 
wendung bier, denn das Tier kennt 
keine geiftlihen Bedürfniffe. Im Bun 
de Gottes mit den Menfchen fteht eine 
Klaufel, die für jeden klar genug fein 
follte: „Trachtet am erften nad dem 
Reiche Gottes und nad) feiner Gerech- 
tigfeit, jo wird euch folches alles als 
Zugabe werden.” Sorgen darf der 
Menſch und foll er fogar; aber nicht 
ängftlidh forgen. Ein Menſch 
braucht nicht gerade fchlechter zu fein 
als ein Ungläubiger, um Chriſt zu 
fein; er braucht das Wohl feiner An- 
gehörigen nicht vernadhläffigen, denn 
fonft wäre er ja fchlimmer als ein 
Heide. Wer aber feine Zuverficht auf 
den Herrn jeßt, der hat andere Grund: 
läge, andere Motive, als daß er fi 
dur Vorfälle, Hinderniffe und Ume 
fände entmutigen lafjen dürfte, oder 
gar durch jelbitgemachte Sorgen ſich 
jelbjt den Ausweg verrammelte. 

Wir leben gegenwärtig in einer be- 


denklihen Zeit; man lieft und hört 
von Menfchen, die ohne Warnung, 


auf der Straße, oder im Gefchäft, ja 
oft ſogar in fröhlichiter Gefellichaft 
plöglic) umfallen, und ehe noch Hilfe 
naht, tot find. Die Werzte jehreiben 
die Schuld einem Herzfehler zu. Sie 
find auf der rechten Spur, nur ift 
dieſer Herzfehler meiltens ein geiftiger, 
nicht ein phyſiſcher. Weberanftrengung 
des Gemütes, des Nervenſyſtems; be— 
ſtändiges Jagen, Treiben, Wergern 
und fi mit Pladereien quälen, uns 
terwühlen des Syſtems und der Zu: 
ſammenbruch ift nur eine Frage der 
Zeit. Der böſe Geiſt der Mikgunft, 
des Neided, des Strebens nad hohen 
Dingen Hat die Menjchheit ergriffen 
und nagt fogar in den Tempeln der 
Religion: daS Unmöglide muß zu— 
ftande fommen und um e3 zu boll- 
bringen, muß ſelbſt das Unerlaubte 
dienfibar gemacht werden. So häufen 
fi die Sorgen, die Laft wird ſchwe— 
rer und dann ift noch das Schlimmite, 
daß felbit hohe Beamte und Würden— 
träger beftändig darauf achten müſſen, 
daß die Spur hinter ihnen zugededt 
und unbeadhtet bleibt, denn die Spur 
würde frumme Wege offenbaren. 

Es ift noch ein Gedanke, den wir be— 
achten müfjen: erwartete Unannehm- 
lichkeiten kommen jelten in Ueberein« 
ftimmung mit den getroffenen Vorkeh— 
rungen; daher hat man meiftens um— 
fonjt gearbeitet und fi umfonft ge- 
quält, Was und des Abends als ein 
hoher dunkler Berg erfchien, hat fi) am 
folgenden Morgen nur als duntle, 
ſchwere Woltenfchichte erwiefen und un— 
fere Sorge war umfonft. Wer erin- 
nert ſich nicht an jene Frauen, die fich 
fo ängjtlich berieten, wer ihnen wohl 
den großen Stein wegwälzen würde? 
Als fie hinfamen, war der Stein weg, 
und ein ganz neuer Kummer, an den 
fie gar nicht dachten, hatte fich einge- 
ftellt, denn der Herr war verſchwun— 
den. 5 

Es giebt Menſchen, die beftändig in 
Furcht leben, fie find nie ganz zufrie= 
den; beitändig brüten fie über kommen— 
des Unheil. Solche Menſchen find zu 
bedauern, denn fie jcheinen nie recht 
glüdlich zu fein, als wenn fie fo recht 
unglüdlih find. Man könnte ihnen 
diefe ihre Freude auch herzlich gönnen, 
allein fie ruhen nicht, bis ihre ganze 
Umgebung vom nämlichen Geifte be- 
jeelt und vom nämlichen Uebel ange- 
ftedt it. In einer Hinficht ift Aerger 
und Verdruß einem recht gefunden 
Kinde zu vergleihen: je mehr man es 
pflegt, deſto jchneller wächſt es und in 
fürzefter Zeit hat man das größte Kind 
im Städtchen für fein Alter. 

Es ift geradezu lächerlich, wenn man 
beobachtet, wie mande Menſchen fich 
gebärden mit ihren Unannehmlichkeiten 
und Sorgen im Leben. „Es giebt ein 








8100 Belohnung. #100. 


Die Leer dieſer ry- werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
hier Kranfanfheit giebt, welche bie 
: iffenichaft in all’ ihren Stufen zu heilen 
im Stande ift; Hall's Katarrh-Kur ift bie 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderichaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert als 
eine Eonftitutionsfrankheit eine conftitu= 
tionelle Behandlung. Hall’s Katarrh-Kur 
wird innerlich genommen und wirft bireft 
auf das Blut und die jchleimigen Oberflä= 
hen des Spuftems, dadurd die Grundlage 
der Krankheit zerftörend und dem Patien: 
ten Kraftgebend, indem fie die Conſtitution 
des Körpers aufbaut und der Natur in ih: 
rem Werke hilft. Die Eigenthümer haben 
fo viel Vertrauen zu ihren Hetlkraften, daß 
fie einhundert Dollars Belohnung für je= 
den Fall anbieten, den fie zu furiren ver- 
fehlen. Laßt Euch eine Lifte von Zeugniffe 
fommen. Dan adreifiert:: 

F. 3. Cheney & Co, Toledo, DO. 
Ba Verlauft von allen Apothefern, 75c. 








Grau. „O weh, dann wird unfer Heu 
naß, die Kühe find noch im Wald, die 
Kinder find noch nit daheim, der 
Weizen ift noch in der Blüte und auf 
dem Speicher fteht das Giebelfenfter of- 
fen. Was follen wir thun?“ jammerte 
die beforgte Frau. Richtig, das Ge— 
witter fam, aber erſt als das Heu in 
der Scheune war, die Kühe waren im 
Stall, die Kinder waren zu Haufe und 
das Giebelfenfter war geſchloſſen. War- 
um den fchlafenden Hund mweden, an 
dem man fo leicht vorbei kann? 


Was helfen uns die ſchweren Sorgen, 
Was Hilft uns unfer Weh und Ach? 
Was Hilft es, daß wir alle Morgen 
Befeufzen unfer Ungemach? 

Wir machen unſer Kreuz und Leid 
Nur größer durch die Traurigteit. 


„Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
der wird Dich verforgen, und wird den 
Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laj- 
jen.” — (Sendbote.) 


Allerlci. 
— In Damaskus nennt man die 
Trunfenheit „die englifche Krankheit”. 


— In Paris, wo es doch fo viele 
yeinfchmeder giebt, nimmt der Ver— 
braud von Pferdefleifch gewaltig zu. 
Leptes Jahr wurden über 23,000 
Pferde und Eſel gefchladhtet. Die fein- 
ten Würſte werden aus Pferdefleifch 
bereitet, und aus Pferdefett gewinnt 
man bvortreffliches Del. Das Pferd iſt 
ein viel veinlicheres Thier als das 
Schwein; warum follte dieſes beſſeres 
und gejünderes Fleiſch liefern als je- 
ne3? 

— Kürzlich ſprach im Vereinshaufe 
zu Hannover Herr Paſtor Folkers aus 
MWülfingen über „die geiftigen Ge= 
tränfe, ihre Gefahren und deren Ab— 
wehr.“ Der Vortrag war gut befucht; 
befonders durfte man fich freuen, daß 
ſehr viele Mitglieder der Jünglings— 
bereine anmwejend waren. Paſtor Fol- 
ters ſchilderte die Spirituofen in ihrer 
EntftejJung und ihrem Einfluß auf 
Leib und Seele. An der Hand ftatifti- 
ſcher Thatjachen wies er nach, wie durch 
die Trunkſucht die Irrenhäuſer, die 
Gefängniſſe fih füllen, Selbftmorde 
und Verbrechen fich mehren, und mahnte 
zur äußeren Mäßigfeit, fomohl um jei- 
ner jelber willen, als auch um des gu— 
ten Beifpieles wegen für Schwache. 
Un den mit Beifall aufgenommenen 
Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Be— 
Iprehung. Die Redner ſprachen fich zu— 
meift dahin aus, daß unter Umftänden 
die firengite Abftinenz (Enthaltung) 
geboten jei, wenn der Trinfer gerettet 
werden wolle. Paſtor Streder bewies 
dies aus feiner Amtsthätigkeit in Kä— 
ftarf. Dort feien ftet3 75 bis 80 Pro— 
zent der Yiyliften Trinker geweſen; 
man habe ihnen aber abjolut keine gei= 
ftigen Getränte verabfolgt und meift 
Ihon nad wenigen Wochen haben die 
Leute ſich wohler und frifcher gefühlt, 
als beim Eintritt. Beſonders fei drin- 
gend zu raten, dak man im Verkehr 
mit Trinkern fi der größten Mäßig- 
teit befleißige, des Beifpiels wegen. 





100 in Gold. 


In 1895 offerierten wir $200 für den 
größten Ertrag Hafer von einem Ader 
Land. Das war ein Wetteifern! Wunder: 
volle, eidlich bezeugte Berichte liefen ein. 
Ein Bericht aus Jowa lautete 1794 Buſhel, 
einer aus Colorado 2013 Buihel, aus Jili⸗ 
nois 203 Buihel, aus Pennſylvanien 209 
Buſhel von einem Ader! Wir find gewiß, 
dak man von Salzer’s Silver Mine Hafer 
250 Buihel pro Ader ernten kann. Dieies 
ift wunderbar, aber Salzer’3 Samen bürgt 
für große Ernten, wie Weizen 60 Buibel, 
Gerſte 116 Buihel, Korn 200 Buihel, Kar: 
toffeln 1000 Buibel, Heu 6 Tonnen vom 
Ader u. ſ. w. 


RS Herr Salzer ſendet Portofrei 35 


Vackete früher Gemüſe-Samen, genug für 
eine Familie, nah Empfang von $1. 


So Sie dieſe Notiz ausihneiden und mit 


10 Et3. an John A. Salzer Seed Co., La 
Croſſe, Wis., ienden, befommen Sie frei 
10 Proben Gras: und Getreide-Samen 





Gewitter,“ fagte ein Mann zu feiner 





mit Katalog. 













SALZERS SEEDS 3 


35 Padete 
Frũheſter Gemüf 

Samen 
portofrei für $1. 






möglich ! 
Preifen! 


Mine Hafer giebt! 


BI von Gentüfes, 





Neueſte Nachrichten. 





Ausland. 


Spanien. 


Madrid, 6 April. — Mit großer Un: 
geduld erwartet man hier das Reiultat der 
Abſtimmung über die Stellung der Ber. 
Staaten zur cubaniſchen Frage, welche 
heute im Abgeordnnetenhaufe über die Ge: 
natsbeichlüffe ftattfinden jol. 

Es wird darauf hingedeutet, daß unter 
allen Umftänden, wegen der nahe bevorite- 
benden Regenzeit, die Feindieligfeiten bald 
eingeftellt werden müſſen, und vor Sep: 
tember werden feine weiteren bedeutende- 
ren Berftärfungen nah Cuba gejandt wer— 
den. 

Das Kriegsdepartement trifft jedoch be 
deutende Vorbereitungen, und vier Panzer: 
fchiffe und mehrere Torpedoböte jollen ſee— 
tüchtig gemacht werden, um an der Blockade 
der Küften von Cuba teilzunehmen, wenn 
die Infurgenten al3 friegführende Macht 
anerfannt werden. 

Es herricht Hier allgemein die Anficht vor, 
daß es dem Präſidenten Cleveland überlaj: 
fen werden wird, zu welcher Zeit und in 
welcher Weiſe fich die Ver. Staaten in Cuba 
einzumiichen gedenken, und man glaubt, 
daß derielbe, zuerft wenigſtens die freund- 
fchaftlihe Verm.ittelung der Ver. Staaten 
mit der Andeutung anbieten wird, daß 
andere Schritte geichehen mögen, wenn Dies 
Anerbieten zurückgewieſen wird. 

Das ſpaniſche Gabinet wird heute wäh: 
rend der Congreßſitzung und bis die Ab: 
ftimmung im Abgeordnetenhaufe erfolgt ift, 
in Sißung fein. 

Später wird, mie es heikt, die Königin: 
Regentin die Minifter zu fich berufen, um 
über die Angelegenheit zu beraten. 

Obgleich einige Blätter jagen, daß eine 
Krifis bevorfteht, hat fich die Aufregung faft 
vollftändig gelegt und von einem Kriege wird 
menig oder gar nicht geiproden. Es liegt 
feine Abficht vor, die Ver. Staaten zu reizen 
oder irgend etwas zu thun, um das Volk zu 
entflammen, obgleih da3 jpaniiche Volt, 
wenn es nötig fein Sollte, zur Verteidigung 
Cubas mit Enthufiasmus zu den Waffen 
greifen würde. 

Die Befeftigungsmwerfe von Havana find 
bedeutend veritärft worden; eine Anzahl der 
fchwerften Geichüße find in Stellung ge: 
brabt und auf der Landſeite find meitere 
Erdwerke aufgeworfen worden, um einem | 
Angriffe von der Landſeite ſowohl, wie zu 
Maffer, mit Erfolg Widerftand zu leiften. 


Zapt den Farmer jubilieren, 


Warum? Ei, weil die neuen Getreide-Sorten, bie wir produzirten, ben Er⸗ 
trag verdreifachen, das ift, wo legtes Jahr 60 Buſhel 
1896 180 Bufbel fein ; wo ed 70 Buſhel Korn gab, giebt es 210 Bufbel; wo man 40 
Bufbel Gerfte betam, erntet man jegt 120 Buihel; mo der Ader 250 Buſhel Kar⸗ 
toffeln erzeugte, giebt es jegt 750 Bufbel und mehr! Und Heu, wo der Ader früher 
nur eine Tonne brachte, mit unferen Grasmiſchungen find 4 bis 6 Tonnen nun 
Mit folhem Ertrage giebtö Geld, felbft zu den jegigen fpottbilligen 


$200 in Gold zahlen wir demjenigen, ber bie größte Buſhelzahl Silver 
An 1895 zog Herr Lutber aus Pennfylvania 209 Bufbel von 
einem Nder, gerichtlich bezeugt. Ci 
ften- Sorte pro Ader, einer 200 Buſhel Korn u. j. w. Wunderbar! 


Saljer’s deutiher Pracht⸗Katalog enthält ausführliche Beihreibunger 
Blumen- und KarmeSämereien, ſowie Pflanzen und Klein⸗Obſt und 
wird Jedem nad Empfang von 4 Cents Porto zugefandt. 
‚ unteren beutichen Katalog kommen zu laſſen. . 2 
n FKarmiamen, darunter Gerfte, Korn und Hafer, Klee⸗Gras, fowie 
berrliche Futterpflanzen, ſammt Katalog für nur 10 Cents für Porto. 


JCHNA-SALZER SEEDCO LACROSSE.WIS. 


8 10, 12, 14, 16, 18 


fein militäriicher Sefretär faßen in ber 
Bank hinter Frau Parker und hinter ihnen 
iaßen Senator Stephen B Elkins und 
gen, Hohn W. Fofter und George W. 
oyd von der Pennſylvania Eiienbahn. 
In den Kirftühlen hinter Herrn und 
Frau Pinot jagen die Verwandten und 
Freunde der Braut, Major Richard Par: 
fer und Frau, Kanzler MeGill und Frau, 
die Fräulein Dimmidf und Frau Briggs, 
Herr und Frau Leeds, Hr. Norman Leeds 
und die Fräulein Leeds, Hr. Broughton 
und Frau und Fräulein Lambart, General 
Fisjohn Porter und Frau und Töchter. 


Verlangt. 


Nefpectable deutfhe Männer zur 
Uebernahme der Agentur für in jedem 
Haufe Leicht verfäufliche Artikel. Er— 
fahrung nicht nothwendig, einfache Ar- 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der ſich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünfcht, oder fich einen guten 
‚Nebenverdienft verfchaffen will, fchreibe 
'fofort für Circulare und foftenfreie 
Proben an 196-1 
C. 3. Shoop & Co., 


No. 300 State Straße. Racine, Wis. 
Dr. Müllers 


BRL 



















afer wucien, werden in 








Ein Deuticer zog 116 Bufhel unferer neuen Gers 








Es wird ſich tauſendfach 
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| Knapp hat fich von Diarbefir nach Aleppo 
begeben, und wenn die Pläne der türfiichen 
Regierung nicht Durchfreugt werden, wird 
der Miifionär dort „erjucht” werden, nad) 
Alerandretta zu gehen und fich dort auf 
einem Dampfer einzuichiffen. 

Man glaubt allgemein, daß dies nur der 





erſte Schritt ift, um alle proteitantiichen ü üuter = Millen 
und fatholiihen Miiftonäre, ſowie Die Gebärmutter Kräuter Pillen 
Agenten der amerifaniihen Geſeliſchaft findern in 95 aus 100 Fällen und heilen 


vom Rothen Kreuz, aus Armenien auszu— 
weiſen. 

Für dieſen Schritt werden verſchiedene 
Gründe angegeben, aber die Sache ſcheint 
darauf zurüdzuführen zu fein, daß Ruß: 
fand und die Türfei durch die Thärigfeit 
der Miifionäre in Armenien und anderswo 
beunruhigt wurden, jodaß thatiächlich be: 
ichloffen zu sein jcheint, daß fie unter ir: 
gend einem Vorwande ausgemwieien werben 
jollen, um Plaß für Prieſter der ruiftichen 
Kirche zu madıen. 

Dies icheint die Balis der Abmachung 
(oder de3 geheimen Vertrages) zwiſchen 
Rußland und der Türfet zu jein, als fich 
die Flotten der Mächte in der Bai von Sa: 
lonichi verfammelt ha'ten, und die Frage, 
die Türfei durch eine Flottendemonftration 
vor Konjtantinopel zu zwingen, beinahe 
eine beichloffene Sache war. 

Laut bier eingetroffenen Erklärungen 
über die jeßige Haltung des Sultans gegen 
die Miiftonäre, hat damals das drohende 
Auftreten der Mächte die Türfei in bie 
Arme Rußlands getrieben, und das letztere, 
nachdem es jeine Bedingungen geftellt hatte, 
zeritörte das europäiiche Bündnis gegen 
das türfiiche Reich durch feine Weigerung, 
fih an der Demonftration zu beteiligen 
und durch die Drohung, den Sultan, wenn 
nötig, mit Waffengewalt au ſchützen. Des: 
halb wurde die ruifiiche Flotte im ſchwar— 
jen Meer bereit gehalten, und deshalb wurde 
an der Grenze der afiatiihen Türfei ein 
ruffiiches Armeecorp3 zufammengezogen. 
Rußland benußte, wie jebt behauptet 
wird, in fchlauer Weije die Verlegenheit 
des Sultans, um fich thatjächlich das Pro: 
teftorat über Armenien anzueignen. 

In Folge deſſen wurde beichlofien, mit 
der Ruſſifizierung der aftatiichen Türfei 
dadurh den Anfang zu maden, daf die 
proteftantiichen und fatholiihen Miffionäre 
entfernt und durch ruffiche Popen erjebt 
werben follen. Dazu mußte jedoch ein plau⸗ 
fibler Grund gefunden werden, und man 
fam überein, auf die Thätigfeit der Mij- 
fionäre aufmerfiam zu machen, welche von 
beunrubigender Art jei, und dazu diene, die 
Armenier zum Aufftande aufzureizen. Wäh— 
rend ber legten Metzeleien in Armenien 


faft alle weiblihen Geſchlechtskrankheiten. 

Nah Jahrelanger Praris und Forihung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides in dierem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es fo weit gebradıt, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Pil— 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichaftt hat 

Jede Frau kann fie ſelbſt anmwenden, 
denn fie fojten nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachtel zu 85.00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Cirkulare. Adreſſe: 
MARION JUNCTION DRUG CO, 

Marion Junotion, S. Dakota. 


Nah Erkundigungen jchreibe man an 
Brediger Ehriftian Kauffman, Childstomn, 
S. Dakota, Jakob Hieb, Marion Suntion, 
S. Dakota, oder an irgend einen Deutichen 
in diejer Gegend 15— ?’96 

Dr. Müllers deutiches Kräuter-Stär- 
fungsmittel 25 Cents das Badet, portofrei. 


Dr. F. Berfudy’s 


Atheltic Unifloro 
Iſt ein abſolut ficheres Heilmittel gegen 
Rheumatismus, Neuralgie, innerliche 
Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 
Störungen der Nieren und der Leber, 

Alle, die an derartige Krankheiten lei: 
den, jollten diejes unfehlbare Mittel ge: 
brauchen, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum verjäume nicht, bir eine 
Flaſche kommen zu laffen, denn du wirft 
zufrieden fein und bem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.00 die Flaſche. 


Dr. F. Bersudy’s, 


Bufifches Schlag-Wafer. 

Iſt das beſte Mittel für Frauen: und Kin 
derfranfheiten. Eine jede Frau jollte es 
im Hauje haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Medizin und unentbehrlih wenn man fie 
erst einmal gebraucht bat. Sie lindert je: 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie ift 
unentbehrlich bei Geburten. Sie lindert 
die Schmerzen und regelt die Weben, jo daß 
alles gut von Statten geht. Stillt den 
Blutfturz u. ſ. mw. Es iſt eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäh— 











Das ſpaniſche Heer in Cuba ift jegt 150,: 
000 Mann ftarf, alle wichtigen Orte und 
Hafenpläße haben jtarfe Beiagungen, und 
es wird darauf bingemieien, daß die In: | 
furgenten noch feine einzige Stadt von ei: | 
niger Bedeutung genommen haben, obgleich 
der Krieg ſchon über ein Jahr dauert. | 

Es bat bier allgemeines Erftaunen er: | 
regt, dak Gen. Weyler, ſeit der Uebernah: | 
me deö Oberbefehles in Cuba, jo wenig ge: 
leistet hat. 

Unter allen dieien jchwierigen Verhält— 
niffen macht fih das Gefühl immer mehr 
geltend, daß ein Schiedsgericht das einzige 
Mittel fei, um die Schmwierigfeiten, nach 
beiderieitigen Zugeſtändniſſen, und mit 
Benußung diplomatijcher Hülfe, zur Zu: 
friedenheit jämtlicher Beteiligten, aus dem 
Wege zu räumen. 


Madrid, 10 April. — Die Stim— 
mung bier ift eine beffere geworden, beion: 
ders unter den Journaliſten und den Boli- 
tifern, und das hat die Prefie von Europa, 
beionders die frangöfiiche, herbeigeführt, 
die fih zu Gunften Spaniens ausgeipro: 
den bat. 

Außerdem geben amtliche Telegramme 
von der jpaniichen Geiandtihaft in Wa: 
ſhington der Reaierung die Verficherung, 
daß Präfident Cleveland von den vom Gon= 
areß angennmmenen cubaniichen Beichlüf: 
fen teine Rot:z zu nehmen beabfichtigt, und 
in der Angelegenheit nichts thun wird, ehe 
der Krieg in Cuba eine enticheidende Wen: 
dung genommen bat. 

Die beffere Stimmung und der vorfich: 
tige Ton der ipaniichen Preſſe hilft den Be— 
börden, anti:amerifaniihe KRundgebungen 
abzuſchwächen, welche jet ausichließlich 
von Republifanern in Scene geießt wer: 
den. 

Die Wachen find übrigens verdoppelt, 
und die Truppen werden in den Kaiernen 
bereit gehalten. 

In Alcala bat geitern Abend in der 
Hauptitraße eine fleine Kundgebung ftatt: 
gefunden, welche von den Bürgergarden 
unterdrüdt wurde. Die Bewohner hatten 
erst furz vorher von der Annahme der cu: 
baniſchen Beichlüffe im amerifaniichen Con: 
greß Nachricht erhalten 


Zürfei. 


KRonftantinopel, 9. April. — Aus 
"halb amtlihen Nachrichten jcheint fich jeßt 
zu ergeben, daß die türfijche Regierung die 
Ausweiſung des amerifaniihen Miifionärs 
mit einem llebereinfommen zwiſchen der 
Pforte und dem amerikanischen Geiandten 
Terrell begründet. Es war, wie es heißt, 
zwiſchen ber Kegierung und Terrell abge: 
madt, baf Knapp am 1. April Bitlis ver- 
laſſen follte, und da dies nicht aeichab, er: 
bielt er von den Behörden in Bitlis die 
höfliche Aufforderung, der Stadt den Rüf: 
fen zu febren. 

Ferner wird geſagt, dab der Geſchäfts— 
träger Riddle von dieſer Abmahung nicht 


wurde fortwährend behauptet, daß dieielben 
das Wert von aufrühreriichen armeniichen 
Agenten Seien, ipäter aber hieß es, daß dieie 
Agenten von den Miifionären aufgeitachelt 
würden und daß fie die eigentlichen Urheber 
der Unruben Seien. 

Schließlich wurde beichloffen, mit dem 
Mirfionär Knapp, einem der eifrigiten Ar: 
beiter zux Verbreitung des Chriſſentums 
in der aftatiihen Türfei, den Anfang zu 
macen, und er wurde offen beichuldigt, 
die Armenier in Bitlis zum Aufruhr auf: 
zureizen und jollte deshalb unter der An- 
flage des Verrates an Ort und Stelle pro: 
zeiltert werden. 

Dann aber trat der amerifaniiche Ge: 
ſandte dazwiichen, und den türfiichen Be- 
hörden in Bitlis wurde Einhalt geboten. 

Knapp wird jedoch aus der aſiatiſchen 
Türfei ausgemwiejen werden, und Niemand 
zweifelt daran, daß es auf Betrieb Ruß 
land’3 allen amerikaniſchen, britiichen und 
frangöfiihen Miſſionären demnädjit ähn— 
lich ergehen wird. 


rendem Aufitoßen, Durchfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Rheumatis 
mus, Neuralgie u.i.w. Preis $1 00 die 
Flaſche. Agenten verlangt. Adre'ſiere 
DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 
12—37’96 
HOME SEEKERS LOW 
RATE EXCURSION. 
for the Mennonites and their Friends to 
Elkhart, Minn. from all points east of 
the Missouri River, leaving all points in 
Iowa, Missouri, Wisconsin, Illinois, Mi- 
chigan, Indiana, Ohio, the Eastern States, 
also South Dakota and Southern Minn. 
on the following dates. 

TUESDAY, APRIL 7th, 

TUESUDAY, APRIL 2ist, 

TUESDAY, MAY 5th. 
Tickets should be bought from starting 
point to Milaca, Minn. The price of the 
round trip tickets will be one first class 
fare one way plus $2 00 for the round 
trip. The $2.00 to be paid at Milaca, 
Minn., before returning. 
Our local Agent at Milaca, Mr S. Heins, 
will meet all excursionists on arrival of 
trains with suitable conveyances and will 
show the lands we advertise in this paper 
free of charge. The excursion tickets 
can onlv be purchased at these rates on 
the above named dates and are good for 
30 days for return trip Do not miss this 
chance to visit Mille Lacs and Morrison 
Counties, Minn. 
If you will notify Brother G. A. Moo- 
maw when you are coming, he orone of 
his representatives will meet you at the 
depot in Minneapolis where you will 
have six hours time to view the metrop- 
olis of the northwert. 
Those who wish to come on other dates 
can get one way tickets at considerably 
reduced rates to start at any date from 
all points between Chicago and the Mis- 
souri River by writing a few days before 
they wish to start to Theo. F. Koch, 176 
3rd St., St. Paul, Minn., or 


Mr. GEO. A. MOOMAW, 
504 Corn Exchange, Minneapoiis, Minn. 
Exclusive Mennonite Agent. 13-17 


Incubaloren = Brülmafchinen. 


Neueft verbeflertes Syſtem heißes 
Bafferröbren. Befter Incubator 
im Marti, Bir garantiren, daß 
fie befriedigen. an fende für 
— unfern fhön illufirirten beichrel- 
benden Ratalog. Bird portofeel 
> nach jeder Adreſſe gefandt, 


8hoemaker Incubator 
Bor 850, Freeport, 
Die Melodien 

— der — 
Froben Botſchaft 
von E. Gebhardt. 


Mit Noten, gebunden. ...........+.. 50c 
Mit Ziffern, Pr 


— — — 


Inland. 


New York, 6. April.— Die Vermäh— 
lung der Frau Mary Lord Dimmick mit 
dem Ex-Präſidenten, General Benjamin 
Harriſon, wurde heute Nachmittag um 5 
Ubr 45 Minuten in der St. Thomas: 
Kirche durch den Pfarrer derielben, Rev. 
Dr. Wesky Brown volljogn. Etwa 
zwanzig Verwandte und intime Freunde 
und Freundinnen des Brautpaaıes waren 
bei der ;Feier zugegen. Das Innere des 
Gotreshauies war nicht mit der verichwen: 
deriichen Pracht ausgeſtattet, wie es bei der 
Vermählung von Fräulein Conjuelo Ban: 
berbilt und von Fräulein Whitney der Fall 
war. Die zur Verzierung der Kirche ver: 
wandten Blumen, ipaniicher Flieder (Li: 
lacs) und Lilien, waren i ı geihmadvoller 
Weile arrangiert und die Altarumfriedung 
ſah ſogar weit hübſcher und wirfungsvoller 
aus, wie bei den zwei oben erwähnten Brunf: 
heiraten. Die Braut jelbit hatte alle Ein: 
zelheiten der Deforation in eigener Perion 
angeordnet. Der Altar war mit Palmen, 
tropiihen Gewächſen und Reihen weißen 
Flieders, die von Sträußen von Himmel: 
fabrtölilien überragt waren, umgeben. Auf 
jeder Seite des Altars ſtand eine mächtige 
Vaſe mit weißem Flieder. Die Gäfte wur- 
den bei ihrer Ankunft in der Kirche von 
General Harriion’3 Privatiefretär E F. 
Tibbott und Hrn Daniel M. Ramsdell, 
der unter General Harriſon's Prälident: 
ihaft Marſchall in Wafhington war, em: 
pfangen und nach den vorderen Sitzbänken 
in der Kirche neleitet. Um 5 Uhr 20 Minu: 
ten wurde Frau Sohn F. Parker, die 
Schmweiter der Braut, von Hrn. Ramsdell 
nach dem vorberjten Sitzſtuhl zur Linken 
geleitet, während gleicher Zeit der Privat: | ‚ — —. 
jefretär Tibbott Herrn und Frau Vinchot Frohe Botſchaft, ohne Melodie, brod. 15e 
nach dem vorderjten Stuhl zur Rechten ge: Per Dusend. „81.50 





















benadrichtigt worden war. 


leitete. Gouverneur Levi PB. Morton und Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 













Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier ift eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Counties in Minnefota. 

Inder Lage und im Charakter des Bodens ift diefes Land 
dem der mweftlihen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 


Diefe Gegend ift befonders günftig für die verſchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein: 
famen; auch für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht fehr zu Gunften fommt. 

Der Regen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Waſſer. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu kaufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis 83. 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall fauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima ift ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben fi kürzlich in 
der Umgegend von Ulen Land gekauft. Sie famen vom ſüdlichen Minne- 
fota und von Mebrasfa. Herr Peter Janien von Janjen, Nebrasta, 
welcher unten den Mennoniten fehr befannt ift, kaufte fih 640 Acker 
im Gentrum diejer Mennoniten-Anfiedlung, nahe Ulen. 

Diefes Land wird vom Land-Departentent der Northern Paci- 
fie Eiſenbahn-Geſellſchaft für #4.00 bis #10.00 per Acker verkauft, 
und zehn DIahre den wirklichen Anftiedlern zur Bezahlung er— 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlihen Anzahlun— 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Wenn ihr direft von uns kauft, beipart ihr euch alle Commilfions- 
koſten. 

Wenn ihr mich in Kenntniß ſetzt kann ich vielleicht unſern reilen- 
den Auswanderungs-Agenten, Keren Tulius Siemens, wel⸗ 
cher den meiſten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung ſteht, zu 
euch ſenden, der euh genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf dieſes Land beantworten kann. 

Um Landkarten und Belchreibung, melde koftenfrei zugejen- 
det werden, und um andere Auskunft über die Länder der Northern 
Paecifie Eifenbahn, wende man ſich an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


4 95 48 96 


WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 





Erklürende Bemerkungın über die Cultur der 


deutſchen Coffee Berry. 


Die Coffee Berry wächſt außerordentlich 
üppig, jede Pflanze hat 150—250 Schoten. 
Man Pflanze jie im Garten, alle 10 Zoll 1-2 
Bohnen in ein Loh. Die Pflanze widerſteht 
der Trodenheit und ift fein Inſekt befannt, 
welches die Saat oder die Pflanze zerjtört. 
Kann für weniger al3 1 Et. per Pfund gezo- 
gen werben, wenn jie gleich Korn gepflanzt 
und cultiviert wird. Zwei Bohnen in einem 
Loch ud 3 Fuß Reihe ergab 35—60 Buſhel 
vom Ader. Reift in Kanjas und Ofllahoma 
Ierr. in 4 Monaten. Hat jehr großen Blät- 
terreichtum, welche abfallen bevor die Frucht 
reifiit. Sobald die Schoten braun werben, 
baue die Pflanze ab, lafje fie einige Tage 
trodnen, ſchüttle die Pflanze über ein Tuch 
oder Faß und die Ernte ijt gethan. Medizi— 
nifhe Eigenihaften: Nah Unterfuhungen 
deutſcher Aerzte enthält die Bohne 30 Proz. 
Del, Fetterzeugend und ein WVorbeugungs- 
mittel g’gen Nheumatismus. Sparjamfeit: 
Nimm ein Pfund Store Kaffee, miiche mit 2 
Pfund der jelbitgezogenen Coffee Berry und 
du hajt ein Auferit angenehmes Getränf, 
Mut du jetzt 4 Pfund Kaffee fauien im Mo 

nat, faufft du mit jelbitgezogenem Kaffee nur 
1 Pfund und milcht ed nach Belieben Ge 

wiß nicht nur des armen Wannes Freund, 
auch des Reichen Behagen. Eine öjtlic e Fir— 
ma bat 2000 Buſhel (100 000) Biund beitellt, 
um die Bohnen geröftet mit 10 Ets. per Pfund 
in den Handel zu bringen, und du kannſt fie 


mit 1 Gt. per Pfund jelbjt ziehen. Jeder vorwärts jtrebende Farmer jollte von diefer Neu: 
heit einen Verſuch machen Die Pflanze iſt in allen Staaten unjeres Yandes mit jehr gu— 
tem Erfolg gezogen worden und allenthalben liegen äußerſt ſchmeichelhafte Zeugnijje vor. 
Iſt ein jehr gutes Kutter für Huhner, jie legen beijer darnach, bleiben aejünder und joll 
wie bei reichlicher Fütterung von Sonnenblumen-Samen, ähnlichen Erfolg haben. Haſt 
du nahe am Haufe Sommerirucht abgejchnitten, pflanze zwiſchen den Stoppeln die Boh- 
nen und du erhältit zum Winter noch eine große Bohnen-Ernte, doch nur zum Viehfutter 
tauglid. Schweine mäiten jich Schneller damit als mit Korn und ernten felbit wenn man 
fie bineintreibt. Man pflanze in Kanſas und Oflahoma Terr. bis 20. Juni um eine gute 
Kafjee- Bohne zu erhalten. Pflanzen wachſen 2—8 Fuß hoch und ift ein Vergnügen fie 
entwideln zu jehen, Schoten von Grund auf dicht beieinander. Saat jertig zum Ablie 
fern, entnommen der letzte Ernte Oftober 1895. Große Padete 14 Unze 20 Gt3., können 
damit an hundert Pflanzen gezogen weryen, dürfte veihlih 15—25 Pfund Bohnen geben. 
Vier Unzen Saat, genug für 300 Pflanzen, foiten 50 Cts. Specielle Preife für Sandler 
und joldhe die Kaffee in größeren Quantitäten anbauen wollen, um es gelegentlich im 
Store over an ſolche Farmer zu verfaufen, die augenblifi ch vernachläfiigen follten eigene 
Frucht zu ziehen Unterzeichneter ijt gerne erbötig ein Packet Saat, geröitete Bohnen und 
gemahlen für 10 Ets portofrei zur Brüfung abzugeben. Großen Vorrath an Hand. Caſh 
mit Auftrag. Money Orders am jicheriten Poſtmarken für fleine Beträge entgegen ge: 
nommen. Zhätige Agenten in Kanſas und Oklahoma geiuht gegen gute 
Commiſſion. In Vertretung für C. G. Cole, Samenhändler in Brufner, Mıff. 


F. KNOBLAUCH, Newton, Kansas. Harvey Co. 
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Aene Itlennonitifche Anfiedlung 


u Elkhart, Mlinnefota, 


Ich habe 50,000 Ader ſchönes Aderbauland in Mille Lacs und Morri- 
fon Gounties, Minnefota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieſe Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Welt Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und PBappel. inmitten diefer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder auch für den Pflug zum Aufbrecdhen 
fertig liegen. 

Diefe Länder offeriere id) zu den niedrigen Preifen für von 84.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinjen jährlih. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
rei?geeignet, aber liefert auch große Erträge in Weizen, Hafer, Gerſte und alle 
Sorten Getreide, au Korn, Gemüje und Kartoffeln, alles bejter Qualität. 
Die Märkte find die Beten mweil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Baul, Duluth und Welt Superior liegen; die Frachtraten find nu= 
7% bis zu 9 Gent3 per hundert Pfund. Das Land ift gut bewäſſert mit Bär 
hen und Flüffen; das Wailer ift far und frei von Alkali (Kaugenſalz), auch 
iſt fein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brennmaterial. Ausgezeichnetes Klima. Keine Steppenwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Ydeal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen diefes Landes ift befonders referviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich 80 Ader Land 
kauft reifet frei wenn die Koften nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koften nicht 830 überfteigen. Um weitere Auskunft wende 
manfih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
apolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 8-33’%6 














Krebs geheilt, 


Frau Buife, Johnfon, Ind. Terr., die feit 5 Jah» 9 
ren an einem Krebs in der linken Bruft litt, und ſchon 
am Rande des Todes ſchwebte. Acht verichiedene Aerzte i 
der Umgegend ſprachen der Frau jhon den Tod zu im 
Fall eine Operation vorgenommen würde. freunde der - 
Leidenden rieten Dr. Eng von Hilldboro, Kanſas zu 
confultieren, der au Hoffnung zufpradh, dem aud das 
große Werfanvertraut wurde. Der Krebs wog 9 Piund 
als er entfernt war. folgendes ift ein Auszug eines 
Briefes des behandelnden Arztes: „Geebrter Dr. J. 3. 
Eng! Berichte hiermit daß Frau Buiſe's Wunde ganz 
geheilt ift (3 Wochen nad) der Operation). Ihre Kraft 
nahm täglich zu vom erjten Tage an und fieift bereit 
zu beihwören, daß Dr. Ent der größte Mann in Han 
ſas oder jonftwo ift. Ich füge noch hinzu, dab die 
Operation äußerſt geichiel.d ausgeführt wurde und 
ein Schlimmer Fall wie diejer, hätte nicht beffer behan- 
delt werden fünnen als Sie mit Ihrer Anftruftion ges 
than haben. Achtungsvoll W. B. Tachett, M. D. 

Um nähere Beichreibung hronifcher Leiden und ein 
Büchlein, welches chroniſche Krankheiten behandelt, 
wende man fid) an 1’96—1’97 


d. J. ENTZ.M.D., 
en HILLSBORO KANS, 
o 
gops 355, 
go piviDU “ 
ber 

























2795 --26’96 


STOP THAT; 
SLIPPING 


and save fuel and power by using 
Green Seal Belt Dressing. aran- 
teed to keep any belt from slipping 
the moment it is applied. Write us 
and we will send you a package sub=- 
jeot to your approval. 












h CLEVELAND, O. 
» Agents Wanted, 


2—17% 





Die altbewährte Holjerhaltungs » Aufıric » 
farbe Garbolineum Avenarius 


verſchicken wir in Fäſſern vou 5, 10, 15, 20, 25 und 50 
Gallonen frachtfrei und faßfrei an Befleller# Station. 
„Ca: bolın:um* wird verwendet zum Anftrih von 
Scheunen, Zäunen, Fenzpfoſten Windmühlen, Sqin ⸗ 
deldächern, Waflertrögen, Sroneries, und allem Help 
wert über und unter der Erbe Im Hlhnerfi . 
braucht, ift es ein Radikalmittel zur Vertilgung 8 
Hlihnerläufe. 2095—1998 
Schreibt für Eirculare und Zeugnifle an bie 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St., Milwaukee, Wis, 














C. A. Zolter’s 
weitwürfige Säemajchine } 


zum Säen von 
Roggen, Safer, Flachs, Grasie: 
men, Buchweizen, Reis. 

Eine Perjon fann bei gewöhnlichem Gehſchritt 4—8 
Acres per Stunde füen. Jeder Syarmer, der dieje Süe- 
maſchine fennt, giebt zu, daß fie viele fchwere Arbeit, 
Zeit und 44 des Samens eripart und den Samen biel 
gleihmäßiger auswirft ald dies mit der Hand oder ir⸗ 
gend einer andern Maſchine möglich ift. Dieſe Säe⸗ 
majchine ſäet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
gewünſchten Menge per Acre auf 27—50 Fuß Breite per 
Gang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem gewöhnlihen Winde auch nicht 
beeinträchtigt. Die Maſchine fann ſchnell auf irgend 
eine gewünichte Menge Samen geftellt werden und % 
verftopft fih nie. Der Samenfad hält ein Buſchel. 
Diefe Säemaſchine iſt garantirt, und wird gut ver« 
pact gegen Einiendung don $1.50 verſchickt. Beftel- 
lungen übernimmt die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Deutſche Baumſchule. 
Offeriere auch dieſes Jahr einen großen 
Vorrat von Aepfel-, Birnen-, Kirſchen— 
und Pflaumenbäumen, deutſche Zwetſchen, 
ruſſiſche Aprikoſen, rufiihe Maulbeer, io: 
wie Weinreben, Beeren, Blumenfträucher 
und Waldbaumieglinge. Ich bezahle die 
Frachtkoſten auf Beftellungen von wenig: 
ſtens $10.00. Preisliſte frei. Schreibt in 
deutich oder engliich. Adreifiert 


CARL SONDEREGGER, 
Fairbury, Nebraska. 


Weizen, 





6—15’% 
FREE ATTENTANT SERVICE—THE 
NORTH-WESTERN LINE. 

A new departure has been inaugurated 
at the Chicago passenger station of the 
North-Western Line (Chicago & North- 
Western R’y) which will be found a great 
couvenience to the traveling public. A 
corps of uniformed attendants has been 
provided to render both incoming and 
outgoing passengers all necessary atten- 
tion, directing them to carrisges, omni- 
buses and street cars, rarrying hand bag- 
gage, assisting persons in feeble health, 
and making themselves useful in every 
way in their power. The attendants wear 
blue uniforms and bright red caps, and 
the service is entirelv free. The North- 
Western Line is the through car route be- 
tween Chicago and St.Paul Minneapolis, 
Duluth, Ashland, Council Bluffs, Omaha, 
Sioux City, Denver, Salt Lake, San Fran- 
cisco, Portland and many other important 
u of the west and northwest. 

16-17 


Shoemakers_ m. 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Befler, größer und fhöner als je zuvor, Enthält 
beinahe 100 Seiten —E und Leſeſtoff; und 
Beichreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

€. C. Shoemafer hat fih nad jahrelangem Erperis 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchters 
erworben und. jene Belehrungen und Beſchreibungen 
könnten Mandem von großem Nußen fein. 

Preiſe: 
1 Gremplar, portofrei 8 .15 
5 Gremplare .65 
s 1.56 


12 " 
25 ’ — 3.25 
„Wer 50 oder mehr Gremplare wünjcht, er 
hält fie zum erg. von 88.00 per Hun⸗ 
dert und bezahlt felbit die Verſendungskoſten. 
Wenn mehr als 25 Cremplare betellt werben, 
ift die billigite Verſendung per Fracht und bie 
fchnellite per Expreß. Thätige Agenten wer: 
den gewünscht. 
Um Auskunft und mit Beitellungen wende 
man fi an bie 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 











